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Einleitung. 



Mit dem Namen Krummhörn bezeichnet man denjenigen Teil 
des Landkreises Emden, der den Land -Vorsprung zwischen dem 
Dollartbusen und der Leybucht an der Westküste Ostfrieslands 
bildet. Er gehört dem breiten Marschengürtel an, von dem der 
Diluvialboden der ostfriesischen Halbinsel umgeben ist. Eine genaue 
Abgrenzung des Bezirkes ist deshalb nicht möglich, weil die Be- 
zeichnung lediglich auf herkömmlichem Sprachgebrauche beruht. 
Um die Einheitlichkeit der Betrachtung zu ermöglichen, sind deshalb 
der folgenden Darstellung 25 Gemeinden mit einem Flächeninhalte 
von 16441,71 qkm zu Grunde gelegt, während einige angrenzende, 
mit ihrem Gebiet über den Krummhörn hinausgreifende Gemeinden 
von der Betrachtung ausgeschlossen wurden. Mit dieser Abgrenzung 
gelangt ein einheitliches Gebiet zur Darstellung, das sich von den 
anderen ostfriesischen Marschen in natürlicher und wirtschaftlicher 
Hinsicht vielfach unterscheidet. 

Der Krummhörn gehört zu den ältesten Ansiedelungsgebieten 
der Nordseemarschen. Darauf deuten zwei Umstände ohne Zweifel 
hin. Zunächst beweisen die auf Erhöhungen, Warfen, 1 ) gelegenen 
Dörfer, daß die ersten Niederlassungen bereits zu einer Zeit statt- 
fanden, als das Land noch nicht vor Überflutungen durch das 
Meer gesichert war. 2 ) Ein weiteres Kennzeichen des Alters 
der Ansiedelung bildet die krumme, unregelmäßige Richtung der 



• • 

*) über die Entstehung der Warfen vergl. Arends, Ostfriesland und Jever. 
Emden 1818 bis 1820. I. S. 23. 

2 ) Die allmähliche Besiedelung des Marschlandes schildert Hanssen, Agrar- 
historische Abhandlungen, 1880. I, S. 241 u. f. 
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Wege 1 ) und Entwässerungszüge, die offenbar der natürlichen 
Abdachung gemäß bereits angelegt sind, als ein einheitliches 
Entwässerungssystem noch fehlte. In den später besiedelten 
Marschen dagegen geschah die Fluraufteilung nach einem festen 
Prinzip, wie die geraden Wege und die regelmäßige Ackerteilung 
erkennen lassen. 



*) Auf die „vielen, höchst zackigen Wege" führt Aren da, I. S. 325, die 
Benennung des beschriebenen Gebietes zurück. 



I. Die Grundlagen 
des landwirtschaftlichen Betriebes. 

1. Der Boden. 

Der Krummhörn wird in der Regel den Küstenmarschen zugezählt, 
also jenen Marschgegenden, die im Gegensatz zum Flußmarschboden 
in der Hauptsache dem Meere ihren Ursprung verdanken. Die 
große Breitenentwickelung, die der Marschboden hier erreicht, läßt 
es wohl auch als ausgeschlossen erscheinen, daß die Ems allein diese 
Bodenmassen angeschwemmt hat, wenn auch nicht zu verkennen ist, 
daß der Fluß einen erheblichen Anteil an der Gestaltung des Landes 
gehabt haben muß, da er in verschiedenen Armen in vorgeschicht- 
licher Zeit das Gebiet durchströmte. Alte Flußarme sind heute noch 
teils in den Kanälen erhalten, teils verschlammt, doch mehr oder 
weniger erkennbar. Diesem Umstände ist es wahrscheinlich auch 
zuzuschreiben, daß der Boden im Krummhörn eine so außerordentliche 
Mannigfaltigkeit zeigt, wie man sie in keiner anderen ostfriesischen 
Marsch antrifft. Vom schweren Tonboden bis zum sandigen Lehm- 
boden finden sich alle Übergänge. Den schweren Kleiboden bezeichnet 
man allgemein als Fennland, den sandigen Lehm als Escherboden. 
über die Entstehung der letztgenannten Bodenart, die an mehreren 
Stellen im Krummhörn inselartig aus dem schweren Klei auftaucht, 
bestehen nur Vermutungen. 1 ) Man rechnet sie gewöhnlich zu der 
neuen, d. h. seit den letzten 800 Jahren 2 ) eingedeichten Marsch, mit 
der sie große Ähnlichkeit hat. 

Dem Escherboden verwandt und auch der neuen Marsch an- 
gehörend, ist ein im Westen am Deiche gelegener, zu den Gemeinden 
Upleward und Hamswehrum gehöriger Landstrich mit einer Fläche 



1 ) Vergl. Arends, I. S. 342. 

2 ) Prestel, Der Boden, das Klima und die Witterung in Ostfriesland. 
1872. S. 19. 
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von etwa 550 ha, der als Groden bezeichnet wird und nach Arends 1 ) 
wahrscheinlich um 1571 eingedeicht worden ist. Der gesamte übrige 
Teil des Krummhörn besteht aus dem Kleiboden der alten Marsch, 
der je nach seinem Sandgehalt mehr oder weniger schwer ist. 

Nicht minder abwechselnd als in horizontaler Richtung ist der 
Boden, wenn man ihn in vertikaler Richtung untersucht. Unter der 
Ackerkrume der alten Marsch lagert in einer Stärke von 8 / 4 — lVa 111 
ein als ,.Knick" bezeichneter unfruchtbarer, eisenschüssiger Ton- 
boden, der insofern für den Ackerbau sehr nachteilig ist, als er 
durch seine Undurchlässigkeit die Entwässerung schwierig gestaltet. 
Nach Schucht 2 ) ist die Undurchlässigkeit des Knicks, der sich auch 
in anderen Marschen findet, auf eine mehr oder weniger starke 
Ausscheidung von Eisenhydroxyd zurückzuführen, die nach der Ent- 
kalkung in den oberen Schichten stattfindet und auf den Boden 
verkittend wirkt. In der Oberflächenschicht dagegen, die als Bau- 
erde der landwirtschaftlichen Kultur unterworfen wird, ist die Eisen- 
ausscheidung weniger zu erkennen. Unter dem escherartigen Boden 
findet sich überall Lehm als Untergrund. Unter dem Knick trifft 
man an einzelnen Stellen im Untergrunde eine als ,. Wühlerde" 
bezeichnete, kalkhaltige Bodenart, die durch Verwendung zu 
Meliorationszwecken große Bedeutung hat und später näher ge- 
würdigt werden soll. Sie wechselt vielfach ab mit „Darg," einer 
Bodenart, die in der Hauptsache aus verwesten Pflanzenmassen 
besteht und sich fast überall in wechselnder Tiefe vorfindet; ihr 
Gehalt an Schwefelwasserstoff macht das Brunnenwasser für Menschen 
ungenießbar und zwingt zur Anlage von ausgemauerten Zisternen, 
in denen das Regenwasser aufgefangen wird. Ebenso unfruchtbar 
wie der Darg ist die zuweilen im Untergrunde vorkommende „Pulver- 
erde," so genannt, weil sie an der Luft pulverartig zerfällt. 

Den Urboden, auf dem alle diese alluvialen Bodenarten in einer 
Gesamtstärke von 10 — 15 m lagern, bildet der Diluvialsand, der 
weiter nach dem Innern Ostfrieslands als Geest an die Oberfläche 
tritt und hier wohl die Urküste des Landes gebildet hat. 

über die Zusammensetzung der verschiedenen Bodenarten der 
Ackerkrume und der Wühlerde sind von mir einige Untersuchungen 
im Laboratorium des landwirtschaftlichen Institutes der Universität 



*) Arends, a. a. 0., I. S. 335. 

2 ) Schlicht, Beitrag zur Geologie der Wesermarschen. Stuttgart 1903. 
S. 21 und 22. 
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Leipzig ausgeführt, deren Ergebnisse in nachstehender Tabelle zu- 
sammengestellt sind. Die mechanische Analyse ist nach der 
Kühn sehen Methode ausgeführt; die Bestimmung des Stickstoffs 
erfolgte nach Kjeldahl, während die für die mineralischen Be- 
standteile angegebenen Zahlen den in kalter konzentrierter Salz- 
säure löslichen Gehalt des Bodens an diesen Stoffen in Prozenten 
angeben. 

Aus dem Ergebnis der Analyse ersieht man, daß die unter- 
suchten Bodenarten in ihrem Gehalt an landwirtschaftlich wichtigen 
Stoffen nicht unerhebliche Verschiedenheiten aufweisen. 

Der Boden ist nicht arm an Pflanzennährstoffen und zwar steigt 
im allgemeinen der Reichtum des Bodens mit seiner Schwere. Der 
außerordentlich hohe Gehalt der Dauerweide an Stickstoff ist wohl 
auf die stickstoffansammelnde Eigenschaft der Kleepflanzen zurück- 
zuführen, während der hohe Gehalt an Glühverlust und damit auch 
an Humus sich aus der beschränkten Oxydation der organischen 
Pflanzenreste unter der geschlossenen Grasnarbe erklärt. Ahnliche 
Resultate lieferte nach Emmerling 1 ) die Untersuchung zweier 
anderer Dauerweiden des Krummhörn. Die vielfach verbreitete 
Ansicht, daß der Marschboden sehr humusreich sei, trifft jedoch 
nicht für alle Ackerbodenkrten des Krummhörn zu. Der Gehalt an 
Kali und Phosphorsäure ist als mittelhoch zu bezeichnen. 

Bedeutungsvoller in landwirtschaftlicher Hinsicht sind die Er- 
gebnisse der mechanischen Analyse. Sie zeigen zunächst die 
auffallend feinerdige Struktur des Bodens, dessen Sandgehalt fast 
ausschließlich aus dem feinsten, staubartigen Sande (kleiner als 
0,25 mm) besteht. 2 ) Der Gehalt an diesem Feinsand und damit 
der physikalische Charakter der Bodenarten ist jedoch sehr ver- 
schieden; der Escherboden zeigt den größten Gehalt an Feinsand, 
der schwerste Klei den geringsten. Beide stellen gewissermaßen 
die Extreme aller im Krummhörn vertretenen Bodenarten dar; der 
weitaus größte Teil ähnelt in physikalischer Hinsicht den drei in 
der Tabelle unter 2 — 4 aufgeführten Bodenarten. 

Die physikalische Beschaffenheit des Escherbodens zeigt große 
Ähnlichkeit mit den Poldern Ostfrieslands und Oldenburgs. Die 



*) Emmerling, Arbeiten der Deutschen Land w.- Gesellschaft. Heft 61. 
S. 16 und 17. 

2 ) Die Trennung der nicht abschlämmbaren Bestandteile erfolgte mit Hilfe 
eines Siebes. 
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vonMärcker 1 ) untersuchten Polder Oldenburgs enthielten im Durch- 
schnitt 30°/ abschlämmbare Teile. Gleich diesen Poldern stellt 
daher der Escherboden einen absoluten Ackerboden dar, nur mit 
dem Unterschiede, daß sein Nährstoffkapital infolge längeren Anbaues 
bereits stärker erschöpft ist. Der Escherboden scheint denn auch 
seit uralter Zeit immer dem Kornbau gedient zu haben, 2 ) wozu die 
etwas höhere Lage ihn noch besonders geeignet macht. Der mittel- 
schwere und schwere Boden der alten Marsch dagegen läßt sich 
erfahrungsgemäß sowohl als Ackerland, wie als Weide verwenden, 
und zwar zu dieser im allgemeinen umso besser, je schwerer der 
Boden, je höher also sein Gehalt an abschlämmbaren Bestandteilen 
ist und umgekehrt. 

Von großer Bedeutung für unsere Schilderung ist der Umstand, 
daß nicht nur in jeder Gemeinde, sondern in fast jedem Einzel- 
betriebe Bodenarten von verschiedenem Grade der Schwere vertreten 
sind, sodaß in der einen Wirtschaft der sandigere, in der anderen 
der strengere Marschboden überwiegt. Infolge dieser Verteilung der 
verschiedenen Bodenarten bleibt der Typus der einzelnen Wirtschaften 
im großen und ganzen derselbe, und damit auch die Einheitlichkeit 
der Betrachtung gewahrt. 



2. Das Klima. 

Die unmittelbare Nähe der Nordsee und die geringe Erhebung 
des Landes über dem Meeresspiegel sind die Ursachen für das aus- 
geprägte Seeklima des Krummhörn, wie Ostfrieslands überhaupt. 
Durch den ausgleichenden Einfluß des Meeres auf die Temperatur 
ist der Winter in der Regel milde und der Sommer kühl; die Luft 
hat einen hohen Feuchtigkeitsgehalt und die Höhe der Niederschläge 
ist bedeutend. 

Für die nahe gelegene meteorologische Station Emden liegen 



x ) Märcker, Zusammensetzung und Düngerbedürfnis Oldenburger Marsch- 
erden. 1896. S. 14. 

2 ) Nach Arends, a. a. 0. III. S. 229, bedeutet „Asch u im Ostfriesischen 
ein hohes, sandiges Feld, das immer beackert wird. 



— 14 



in dieser Beziehung Angaben vor, die in nachstehender Tabelle 
zusammengestellt sind. 1 ) 



J ahreszeit 


Mittlere 

Temperatur 

°C. 


Niederschlags- 
höhe in 
mm 


Relative 
Feuchtigkeit 

/o 


%^ %»• AA * ** fc* A4 *^ & V 


Beobachtungszei 


Lt: 




38 Jahre 


27 Jahre 


25 Jahre 


Januar 


+ 0,5 


51 


91,3 


Februar . 










1,8 


45 


88,4 


März . . . 










3,4 


49 


85,6 


April . . 










7,5 


36 


79,7 


Mai . . 










11,3 


49 


75,7 


Juni . . 










15,6 


65 


75,1 


Juli . . 










17,3 


78 


77,1 


August 










16,9 


90 


78,5 


September 










13,4 


73 


82,6 


Oktober . 










9,2 


70 


86,7 


November 










4,2 


67 


90,0 


Dezember 










1,7 


63 


90,3 


Winter 








1,3 


159 


90,0 


Frühjahr 








M 


134 


80,3 


Sommer 








16,6 


233 


76,9 


Herbst 








8,9 


210 


86,4 


Jahr . . 


» 








8,5 


736 


83,4 



Die mittlere Wärme ist im Winter höher als an Orten, die 
weiter im Binnenlande liegen, im Sommer dagegen niedriger. Für 
die sächsische Ebene (Halle-Torgau) z. B. betragen nach M ei tzen 1 ) 
die mittleren Temperaturen für die vier Jahreszeiten 0,5, 8,0 f 17,6, 
8,9, die mittlere Jahrestemperatur also 8,8. Der Unterschied zwischen 
der mittleren Winter- und Sommertemperatur ist also in der 
sächsischen Ebene 17,1, in Emden dagegen 15,3 Grad. Für die 
Vegetation ist die milde Temperatur im Winter günstig, andererseits 
entwickelt sie sich im Frühjahr erst langsam, wozu die kalten Ost- 

x ) Die Zahlen für Temperatur und Niederschläge sind entnommen aus: 
M ei tzen, Der Boden und die landwirtschaftlichen Verhältnisse des preußischen 
Staates. Band V. Anlagen Tab. E, ferner Seite 265; diejenigen für die relative 
Feuchtigkeit aus: Prestel, Der Boden, das Klima und die Witterung von Ost- 
friesland. 1872. S. 316. 

*) Meitzeu, a. a. 0. V. S. 246. 
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und Nordostwinde noch besonders beitragen. Die Spätfröste richten 
selten Schaden an. Ihr Auftreten ist in der Marsch überhaupt viel 
weniger gefürchtet als im Binnenlande; wenn sie nicht allzu stark 
sind, kommen sie sogar für die Beseitigung der starken Schollen 
auf frisch gepflügtem Ackerlande manchmal sehr gelegen. 

Charakteristisch für das Seeklima ist ferner die Höhe der 
Niederschläge und der Feuchtigkeitsgehalt der Luft. Aus den in 
vorstehender Tabelle (Seite 14) angeführten Zahlen ergibt sich, daß 
der April der regenärmste Monat des Jahres ist, eine für den 
Ackerbau bedeutungsvolle Tatsache, da in diesem Monat der größte 
Teil der Frühjahrsbestellung ausgeführt werden muß. Desto un- 
günstiger liegen aber die Verhältnisse für den Spätsommer und 
Herbst. Die Monate Juli — Oktober zeigen sämtlich eine weit über 
das Mouatsmittel hinausgehende Niederschlagsmenge; es entfällt auf 
dieselben allein 32°/ der gesamten Jahresmenge. Diese Tatsache 
erhält dadurch noch mehr Bedeutung, daß der schwere Tonboden 
der alten Marsch durch solche Niederschlagsmengen derartig auf- 
geweicht wird, daß die Ackerarbeiten oft längere Zeit ruhen müssen 
und dadurch dann auf eine umso kürzere Zeit zusammengedrängt 
werden. Da im Herbste auch die Verdunstung bereits bedeutend 
herabgesetzt ist, so können manchmal die Bestellungsarbeiten nicht 
in geordneter Weise vorgenommen werden. Außerdem haben große 
Kegenmengen im Herbste das massenhafte Auftreten der Acker- 
schnecke zur Folge. Für die Zeit der Frühjahrsbestellung liegen 
die Verhältnisse aber auch nicht so günstig, wie man vielleicht ohne 
weiteres aus der Tabelle zu entnehmen geneigt sein könnte. Der 
niedrige Marschboden ist fast den ganzen Winter über infolge des 
hohen Grundwasserstandes und der Schwierigkeit der Entwässerung 
mit Wasser gesättigt und es bedarf im Frühjahre erst starker Ost- 
und Nordostwinde, um ihn einigermaßen trocken zu legen. 

Der hohe relative Feuchtigkeitsgehalt der Luft ist nicht allein 
auf die Nähe der Nordsee, sondern auch auf die mit Wasser ge- 
füllten Gräben und die niedrige Lage des Landes überhaupt zurück- 
zuführen. Dem feuchten Boden entsteigen besonders im Frühling 
ungesunde Dünste, welche oft seuchenartiges Auftreten von Gallen- 
und Wechselfiebern hervorrufen. Mit der steigenden Verbesserung 
der Ab wässerungs Verhältnisse hat jedoch auch die Zahl der Er- 
krankungen an diesen Marschfiebern bedeutend nachgelassen. 

Die Ausdünstung des Bodens würde aber noch viel gefährlicher 
sein, wenn nicht starke Seewinde, gegen die das Land schutzlos 
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daliegt, fortwährend zur Reinigung der Luft beitrügen. Mit oft 
orkanartiger Gewalt stürmt der Nordwest über das Land hinweg, 
die Zahl der windstillen Tage ist gering. Die Richtung der Winde 
steht mit der Höhe der Niederschläge in den einzelnen Jahreszeiten 
in Zusammenhang; im Frühjahr wiegen die trockenen, kalten Ost- 
und Nordostwinde vor und tragen zur schleunigen Entfernung der 
Wassermassen bei, im Sommer und Herbst dagegen die Regen und 
Nebel bringenden Westwinde. 1 ) Stürme kommen fast immer aus 
Nordwesten. 

Der Himmel zeigt den größten Teil des Jahres über mehr oder 
weniger starke Bewölkung, die Zahl der vollkommen heiteren Tage 
gibt Prestel 3 ) auf durchschnittlich 53 im Jahre an. 

Hagelschläge kommen selten vor und sind dann auch meistens 
nicht so stark, daß sie Schaden anrichten. 



3. Das Deich- und Sielwesen. 

Die Kultur der Marschen hat zur Voraussetzung bekanntlich 
einerseits den durch starke Deiche bewerkstelligten Schutz des 
Landes vor Überflutungen, andererseits die Fortführung des über- 
schüssigen Wassers durch die den Deich durchbrechenden Schleusen, 
welche Siele genannt werden. Die Westküste Ostfrieslands ist durch 
eine niedrige und dem Ansturm der Fluten besonders ausgesetzte 
Lage gekennzeichnet, der Boden liegt teilweise 1 m unter der 
mittleren Fluthöhe der Ems; dadurch wurden die Bewohner von 
jeher gezwungen, dem Deich- und Sielwesen besondere Aufmerksam- 
keit zu schenken. 

Der Zeitpunkt der Aufführung der Deiche in den Nordsee- 
marschen läßt sich nicht genau bestimmen; Auhagen 8 ) nimmt an, 
daß der Deich im 11. Jahrhundert bereits die ganze Nordseeküste 
umgab. Allein in der Folgezeit traten bei Sturmfluten wiederholt 
Deichbrüche ein; die Geschichte des Landes berichtet von enormen 



!) Prestel, a. a. 0. S. 417. 

2 ) Prestel, a. a. 0. S. 328. 

3 ) Auhagen, Zur Kenntnis der Marsch Wirtschaft. Zwei Abhandlungen in 
Thiels Landwirtsch. Jahrbüchern. 1896. S. 655. 
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Verlusten, welche die Überschwemmungen anrichteten, eine ansehn- 
liche Strecke Landes im Westen und Süden des jetzigen Krumm- 
hörn wurde durch die Fluten dauernd den Bewohnern wieder ent- 
rissen und in kahles Watt verwandelt. Erst seit dem letzten großen 
Deichbruche im Jahre 1825 hat man dem Deichkörper eine solche 
Stärke gegeben, daß eine Überschwemmung nicht wieder eingetreten ist. 

Die Unterhaltung der Deiche lag von jeher wie auch heute 
noch denjenigen Ländereien ob, die ohne dieselben den Überflutungen 
durch das Meer ausgesetzt sind. Die unter dem Schutz des Deiches 
liegenden Ländereien sind zu dem Zwecke in Verbände, Deich- 
achten, eingeteilt, die mit Korporationsrechten ausgestattet sind. 
Sie verwalten ihre Angelegenheiten mehr oder weniger selbständig 
und stehen unter staatlicher Aufsicht. Der Krummhörn gehört teils 
der Niederemsischen, teils der Greetmer Deichacht an. Der zu 
jener gehörige Deich hat eine Länge von 23,6 km, der Deich der 
Greetmer Acht ist 18,06 km lang, seine Höhe beträgt jetzt ö 1 ^ m. 
Bis zum Jahre 1896 war der Greetmer Deich noch Pfanddeich, 
seitdem besteht in beiden Deichachten die Kommunion Wirtschaft, so 
daß sämtliche Unterhaltungskosten gemeinschaftlich getragen und auf 
die zu dem Verbände gehörigen Grundstücke nach Verhältnis ihres 
Flächeninhaltes und ihrer Bonität verteilt werden. Die Unkosten 
werden aufgebracht durch ordentliche und außerordentliche Beiträge, 
von denen jene die gewöhnlichen Unterhaltungskosten bilden, während 
diese für besondere Zwecke (Meliorationen) verwendet werden. Die 
ordentliche Deichlast beträgt in der Greetmer Deichacht 1,60 — 2 Mk., 
die außerordentliche 1,50 — 2,50 Mk. für 1 ha. Nur ein kleiner 
Teil des Deiches hat begrüntes Vorland, die größte Strecke stößt 
an das kahle Watt. Während früher die Außenseite des Deiches 
teilweise mit einer Strohschicht bestickt wurde, ist man in den 
letzten Jahrzehnten immer mehr zur Besteinung mit Felsblöcken 
und Klinkersteinen übergegangen. In der Greetmer Deichacht wurden 
in den Jahren 1895 — 1903 4,5 km mit einem Kostenaufwande von 
148979 Mk. in Steindeich verwandelt, der Strohdeich hat nur noch 
eine Länge von 1 km. 

Die Anlage des Steindeiches ist kostspielig, seine Unterhaltung 
jedoch erfordert geringere Ausgaben als die des Strohdeiches. 

Den Deichachten ähnlich sind die für die einheitliche Ent- 
wässerung des Landes gebildeten Sielachten, die, soweit sie dem 
Krummhörn angehören, zu dem I. Entwässerungsverbande des Sielamts 
Emden vereinigt sind. Ein reich verzweigtes Netz von Kanälen, 

2 
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Tiefe genannt (nach der plattdeutschen Bezeichnung „Deep"), 
durchzieht den Krummhörn, im Norden und Süden durch die 
Greetsieler und Knockster Siele nach außen in die Ems mündend. 

In der Verbesserung der Abwässerungsverhältnisse ist in den 
beiden letzten Jahrzehnten sehr viel geleistet worden. Zunächst 
wirkte darauf hin der Ausbau des Ems-Jade-Kanals, der das Zufluß- 
gebiet der Sieltiefe des Krummhörn wesentlich verringerte; das 
Wasser eines Teiles der Moorgebiete des Kreises Aurich, das früher 
von den Sieltiefen des Krummhörn aufgenommen werden mußte, 
wurde durch den Kanal abgetrennt. Viel mehr aber wurden die 
Entwässerungsverhältnisse verbessert durch die Anlage der beiden 
neuen große Siele bei Greetsiel und der Knock neben den bereits vor- 
handenen in Verbindung mit der Baggerung sämtlicher Tiefe. Durch 
die zuletztgenannte Maßnahme wurde die Sohle niedriger gelegt, 
also die Aufnahmefähigkeit der Hauptrezipienten erhöht, während 
der Bau der neuen Siele es ermöglichte, das Wasser in kurzer Zeit 
fortzuschaffen. *) 

Der Beitrag zu den Entwässerungskosten wird ebenfalls nach 
Hektaren erhoben und zwar ist in einigen Sielachtsbezirken mit un- 
wesentlichen Abänderungen der Grundbesitz mit der vollen Größe 
beitragspflichtig, während in anderen Bezirken die Grundstücke nach 
Maßgabe der Grundsteuerklasse eingeschätzt sind, wobei Höhenlage 
und Bonität der Ländereieu in Betracht gezogen sind. Die Höhe 
der Beiträge schwankt in den verschiedenen Sielachten von 2,85 
bis 3,30 Mk. für das Hektar. 



4. Die Verkehrs- und Absatzverhältnisse. 

Die Verkehrsverhältnisse sind im Krummhörn wie im Land- 
kreise Emden überhaupt sehr günstig. Ein dichtes Landstraßennetz, 



!) Der Bau des neuen Knockster Sieles erfolgte in den Jahren 1882/83, 
desjenigen bei Greetsiel 1885/86 durch die Staatsbauverwaltung; derEntwasserungs- 
verband zahlte für die Herstellung derselben sowie für den Bau einiger Siel- 
tiefestrecken einen Zuschuß von 900000 Mk. Die Baggerarbeiten wurden 1887 
begonnen, 1890 wurde ein zweiter Bagger angeschafft. Beide arbeiteten bis zum 
Sommer 1901, seitdem ist noch ein weiterer Bagger in Tätigkeit. Der Anschaffungs- 
preis der beiden Bagger betrug 40000 Mk., der Betrieb jedes einzelnen kostet 
etwa 12000 Mk. jährlich. 
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an welches sämtliche Dörfer bis auf eines (Woltzeten) angeschlossen 
sind, ist im Laufe der letzten Jahrzehnte ausgebaut worden; für 
die Marschgegenden aber sind gute Landstraßen von umso größerer 
Wichtigkeit, als die Kleiwege nach Regengüssen leicht unpassierbar 
werden. Die Straßen sind meistens mit Klinkersteinen gepflastert. 
Der Landkreis Emden besitzt bei einer Fläche von 353,38 qkm 
ein Landstraßennetz von 109,1 km Länge, also auf 1000 qkm 
308 km Landstraßen. Seit dem Jahre 1897 ist außerdem Emden 
mit Pewsum, dem Mittelpunkte des Krummhörn, durch eine Klein- 
bahn verbunden. 1 ) 

Neben diesen beiden Verkehrsmitteln haben aber die Wasser- 
straßen, welche bis zum Ausbau der Landstraßen die im Winter 
oft unpassierbaren Kleiwege ersetzen mußten, ihre volle Bedeutung 
für den Produktentransport bis heute behalten. Das bereits er- 
wähnte dichte Kanalnetz des Krummhörn hat hier eine besondere 
Art von Binnenschiffahrt, die Dorfschiffahrt, entstehen lassen. 3 ) Fast 
der gesamte Getreideabsatz der Dörfer des Krummhörn nach der 
Stadt Emden, an die sich das Gebiet wirtschaftlich anlehnt, wird 
durch die Dorfschiffe vermittelt. Der Wasserweg ist ebenso billig 
wie bequem, billig, weil die Kanäle zum Zwecke der Entwässerung 
angelegt, also bereits vorhanden waren und nicht erst der Schiffahrt 
wegen geschaffen werden mußten; bequem, weil jedes Dorf zu Schiff 
erreichbar ist. Beide Umstände haben bewirkt, daß die Dorf- 
schiffahrt bisher sowohl die Konkurrenz der Landstraßen wie auch 
der Kleinbahn haben aushalten können. 8 ) Die Dorfschiffe sind 
kleine Segelschiffe mit einer Tragfähigkeit von etwa 10 Tonnen. 
Der Dorf schiffer unternimmt regelmäßige Fahrten zu den Wochen- 
märkten in Emden, außerdem im Herbste und Winter während der 
Zeit der Getreideabfuhr je nach Bedarf. Die Frachtsätze zeigen 
auffälliger Weise nur eine geringe Verschiedenheit je nach der Ent- 
fernung der Dörfer von Emden ; sie betragen durchschnittlich 20 Pfg. 
auf 1 Doppelzentner. Außerdem erhält der Schiffer für die Be- 



*) Neuerdings ist vom Kreisausschusse eine Verlängerung der Kleinbahn 
über Pewsum nach Greetsiel und der Bau einer Strecke Emden — Loquard in 
Aussicht genommen. 

f ) Vergl. Lübbers, Ostfrieslands Binnenschiffahrt und Seefischerei, in der 
Zeitschrift für die gesamten Staatswissenschaften, 1904. Ergänzungsheft 7. S. 6 u. f. 

s ) Die Einnahmen der Kleinbahn aus dem Güterverkehr betrugen z. B. in 
dem Betriebsjahre 1902/03 nur 6383,95 Mk. gegenüber 39976,77 Mk. aus dem 
Personen- und Gepäckverkehr. 

2* 
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nutzung der von ihm gelieferten Säcke vom Käufer des Getreides 
eine Entschädigung. Als Rückfracht benutzt der Schiffer Kolonial- 
waren und Stückgüter aller Art für die Einwohner seines Dorfes, 
für welche er alle Bestellungen und Botschaften in der Stadt zu 
machen hat, so daß auf diese Weise der Krummhörn fast aus- 
schließlich von Emden aus mit Produkten der Industrie und des 
Gewerbes versorgt wird. 

Die Kanäle vermitteln auch noch den Torfversand zwischen 
den Fehüen und der Marsch, deren Brennmaterial größtenteils der 
Torf bildet. Der Torfschiffer hat als Rückfracht oft Stalldünger 
oder Warferde, die zur Verbesserung des unfruchtbaren Moorbodens 
mit großem Erfolge benutzt wird. Die Besitzer günstig gelegener, 
unbewohnter Warfen erzielen aus dem Verkauf dieser Warferde 
nicht unerhebliche Einnahmen; für eine Schiffsladung (ca. 15 cbm) 
wird 20—25 Mk. bezahlt. 

Das Getreide findet in Emden seinen vermittelnden Abnehmer; 
die Durchschnittspreise für die hauptsächlichsten Verkaufsprodukte 
stellten sich nach den Ermittelungen der Königlichen Regierung zu 
Aurich für den Marktort Emden im Dezember eines jeden der 
letzten Jahre folgendermaßen: 

1000 kg kosten in Mark: 



Jahr 


Weizen 


Roggen 


Gerste 


Hafer 


1893 


127,5 


123,8 


124,0 


147,5 


1894 


106,0 


106.3 

> 


100,0 


99,5 


1895 


123,3 


118.3 


113,5 


103,3 


1896 


160,6 


131,5 


120,5 


124,0 


1897 


180,3 


152,3 


130,0 


125,5 


1898 


154,1 


154,5 


— 


134,9 


1899 


144,2 


148,9 


141,6 


127,2 


1900 


141,1 


138,3 


- 


123,5 


1901 


159,6 


148,0 





153,9 


1902 


143,3 


141,5 


135,0 


128,4 



Das überflüssige Stroh wird größtenteils an die Emdener Papier- 
fabrik geliefert. Der Preis beträgt 20 bis 30 Mk. pro 1000 kg. 

Die Produkte der Milchwirtschaft gelangen nur noch zum Teil 
auf den Emdener Markt, die Zufuhren an denselben werden infolge 
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des zunehmenden fabrikmäßigen Betriebes der Molkereien fortwährend 
geringer. Die Preise für Bauernbutter schwankten in den letzten 
Jahren zwischen 140 und 250 Mk. pro 100 kg, für Magerkäse 
zwischen 36 und 50 Mk. 

Auch für den Absatz des überschüssigen Viehes haben die 
Emdener Märkte nur geringe Bedeutung. Der größte und bessere 
Teil der zum Verkauf bestimmten Tiere geht vom Stall oder von 
der Weide aus in die Hand des Händlers über, indessen sind hoch- 
wertige Exemplare in den letzten Jahren in steigendem Maße direkt 
an den binnenländischen Abnehmer verkauft worden. Die Preise des 
Viehes unterliegen naturgemäß außerordentlich großen Schwankungen, 
auf dieselben soll bei Besprechung der Viehzucht näher eingegangen 
werden. 



5. Die Bevölkerung. 

Die Größe und Bewegung der Bevölkerung in den einzelnen 
Gemeinden ist in Tabelle I der Anlagen veranschaulicht. Aus der- 
selben ergibt sich, daß die Bevölkerung von 10716 im Jahre 1867 
auf 9669 im Jahre 1900 gesunken ist, sich also um 9,77 °/ ver- 
ringert hat. Dieselbe Erscheinung zeigen auch andere Marschgebiete 
der Nordseeküste. 1 ) Besonders stark ist der Rückgang während der 
Jahre 1880/90 mit 8,88 °/ . Die geringe Zunahme während des 
letzten Jahrzehnts ist lediglich auf das Anwachsen des Marktfleckens 
Pewsum (von 649 auf 758) infolge des Ausbaues der Kleinbahn 
zurückzuführen; schließt man daher diesen Flecken aus, so ergibt 
sich auch für das letzte Jahrzehnt eine geringe Abnahme (56). 
Die erhebliche Steigerung der Bevölkerungsziffer, die dagegen der 
ganze Landkreis Emden zu verzeichnen hat (in den Jahren 1890 — 1900 
um 8,32 °/ ) ist in der Hauptsache dem Anwachsen des Badeortes 
Borkum und den in unmittelbarer Nähe von Emden gelegenen Ort- 
schaften infolge der daselbst vorgenommenen Hafenbauten zu- 
zuschreiben. 

Als Ursache für die Abnahme der Bevölkerung in unserem rein 
ländlichen Bezirke ist wohl in erster Linie die Einführung von 



*) Vergi. Struve, Die Kremper Marsch in ihren wirtschaftlichen Ver- 
hältnissen, in Thiels Landw. Jahrbüchern. 1903. S. 175. 
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landwirtschaftlichen Maschinen, besonders der Dreschmaschinen an- 
zusehen, wenn auch im allgemeinen schwer zu entscheiden sein mag, 
ob die Einführung der Maschinenarbeit Ursache oder Folge des 
Mangels an menschlichen Arbeitskräften ist. Nebenbei wirkt auch 
in letzter Zeit die allmähliche Einschränkung des Ackerbaues zu- 
gunsten der Weidewirtschaft mit. Der Rückgang der Bevölkerung 
erstreckt sich hauptsächlich auf den Stand der verheirateten Tage- 
löhner, wie aus der Abnahme der Zahl der Haushaltungen um 
14,2 °/ hervorgeht. In den Jahren 1880/90 betrug die Abnahme 
der Haushaltungen 8,24 °/ . Nach dem Eintreten der landwirtschaft- 
lichen Krisis wanderten die Arbeiter in Scharen mit ihren Familien 
nach Amerika, um sich als Farmer eine bessere Lebensstellung zu 
verschaffen. In der Gemeinde Loquard z. B. betrug die Zahl der 
Auswanderer in den Jahren 1867 — 95 342. 1 ) Dabei wurden immer 
bestimmte Bezirke der Vereinigten Staaten aufgesucht, wo sich bereits 
Bekannte oder Familienangehörige niedergelassen hatten, die nun 
durch günstige Schilderungen auch die in der Heimat Zurück- 
gebliebenen zur Auswanderung zu bewegen suchten. In den letzten 
Jahren ist die Bewegung wieder zum Stillstande gekommen, es 
scheint, als ob der erforderliche Ausgleich stattgefunden hat. 

Im Jahre 1900 stellte sich die Dichtigkeit der Bevölkerung auf 
58,8 Bewohner auf 1 qkm Gesamtfläche; auf 1 qkm landwirtschaftlich 
benutzter Fläche entfielen 65 Bewohner. 

Der Sprachgebrauch teilt die Bevölkerung in drei Klassen: 
Bauern, Bürger und Arbeiter. Zu den Bürgern gehören alle Ge- 
werbetreibenden und Handwerker; sie stehen in gesellschaftlicher 
und wirtschaftlicher Hinsicht zwischen den Marschbauern und 
den Arbeitern. Die letzteren bilden den weitaus größten Teil der 
Bevölkerung. Die Berufstätigkeit stellt sich für die Gemeinde 
Visquard, die man als ein typisches Marschdorf des Krummhörn 
bezeichnen kann, folgendermaßen: 

14 selbständige Landwirte, 44 selbständige Arbeiter, 70 Gesinde- 
personen, 3 Bäcker, 2 Schmiede, 2 Zimmerleute, 1 Stellmacher, 
3 Schuster, 2 Schneider, 5 Näherinnen, 1 Fuhrmann, 1 Gemeinde- 
diener, 1 Pastor, 1 Lehrer, 1 Lehrerin, ferner 4 Krämer, davon 2 
im Nebenberufe Gastwirte, 2 Dorfschiffer, im Nebenberufe Arbeiter; 
außerdem ohne Hauptberuf 14 Witwen, 9 Rentiers, 1 früherer 
Lehrer. „Auf der obersten Sprosse der sozialen Stufenleiter steht 



!) Klumker, Schriften des Vereins für Sozialpolitik. Band 68. S. 575. 
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der Marschbauer. Dem Geistlichen fühlt er sich mindestens eben- 
bürtig, auf den Schulmeister sieht er jetzt noch herab." 1 ) Starkes 
Unabhängigkeitsgefühl und Standesstolz, Eigenschaften, deren Kehr- 
seite nicht selten als Eigensinn und Mißtrauen zutage tritt, bilden 
den Grundzug seines Charakters. Für die Marschen mit eingesessener 
Bevölkerung mag überhaupt die geschichtliche Entwicklung, das 
Fehlen jeglicher Grundherrschaft und der beständige Kampf gegen 
die Elemente von bestimmendem Einfluß für die Charakterbildung 
der Bevölkerung gewesen sein. Für den Krummhörn kam außerdem 
noch der Umstand hinzu, daß die Marschplätze eine verhältnismäßig 
bedeutende Größe haben und außerdem sich vorwiegend im Besitze der 
ländlichen Bevölkerung selbst befinden. So erklärt es sich, daß hier 
das altfriesische Gefühl persönlicher Freiheit und Unabhängigkeit 
immer besonders lebhaft war. Daneben macht sich ein starker Sinn 
für Familienzusammengehörigkeit bemerkbar, der in häufigen gegen- 
seitigen Besuchen seinen Ausdruck findet. Die Lebenshaltung ist 
im allgemeinen durchaus sparsam und einfach, größeren Luxus trifft 
man nur in seltenen Fällen, wenn auch die Einrichtung der Wohn- 
gebäude der städtischen Art immer ähnlicher wird. 

Mit Ernst und großem Eifer sind die Landwirte durchweg auf 
die möglichst rationelle Einrichtung ihres Betriebes bedacht, der 
Hang zu Lustbarkeiten und Vergnügungen aller Art tritt nur sehr 
wenig hervor, obwohl durch die Verbesserung der Verkehrsmittel 
die Gelegenheiten dazu nicht selten gegeben sind. In keiner, 
Hinsicht, äußert sich der Hang zum Festhalten am Althergebrachten 
so stark als in dem Beibehalten der plattdeutschen Mundart, die 
nicht nur im Verkehr mit den Dienstboten ausschließlich, sondern 
auch fast überall in der Familie Anwendung findet. 

Die Söhne der Landwirte pflegen meistens den Beruf des Vaters 
zu ergreifen. Dabei tritt außerdem deutlich das Bestreben hervor, 
auch möglichst im Krummhörn selbst wieder sich selbständig zu 
machen; Fälle, in denen junge Landwirte diese Gegend verlassen, 
sind sehr selten. Beide Umstände haben zu einer starken Kon- 
kurrenz bei Verkäufen und Verpachtungen von Höfen geführt, sodaß 
die Aussichten auf ein gutes Fortkommen sehr gering sind. Daher 
sind auch in letzter Zeit Abweichungen in der Wahl der Berufs- 
art bedeutend häufiger geworden, viele wenden sich den liberalen 
Berufen zu. Auch diejenigen Söhne, die dem Beruf des Vaters 

*) Swart, Agrarverfasstmg und Erbrecht in Ostfriesland. Inaug.-Dissert. 
Berlin 1904. S. 33. 
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treu bleiben, erhalten zum größeren Teil auf Gymnasien, höheren 
Bürgerschulen, an Privat- und Ackerbauschulen eine bessere Bildung 
als in früherer Zeit, wo die Söhne auch der größeren Grundeigen- 
tümer sich mit der Elementarbildung der Dorfschule begnügen 
mußten. Die erwachsenen Söhne nehmen an fast allen Arbeiten 
teil und bleiben gewöhnlich bis zu ihrer Verheiratung auf dem väter- 
lichen Besitze tätig. Die Töchter pflegen ebenfalls, soweit es die 
Mittel erlauben, an höheren Töchterschulen und später in städtischen 
Pensionaten einen höheren Bildungsgrad sich anzueignen. 

Die Stellung des Marschbauern in seinem Betriebe ist in erster 
Linie diejenige des Wirtschaftsleiters, erst in zweiter Linie kommt 
die körperliche Mitarbeit hinzu. Zwar verschmäht es der Marsch- 
bauer in jüngeren Jahren nicht, in Zeiten drängender Feldarbeiten 
Hand mit anzulegen, indessen ist seine geistige Tätigkeit der weitaus 
wichtigere Faktor. Die große Verschiedenheit in den Bodenver- 
hältnissen desselben Betriebes, denen sich die Bewirtschaftung der 
einzelnen Parzellen anzupassen hat, erfordert ein hohes Maß von 
Sorgfalt und zwingt dazu, auf jede schablonenhafte Bewirtschaftung 
zu verzichten. Dieser Umstand bewahrte den Marschbauer des 
Krummhörn von vornherein vor jener Einseitigkeit, die sonst oft 
bei demjenigen zu finden ist, der nie in fremden Wirtschaften seinen 
Gesichtskreis erweitert hat. Daher erklärt es sich auch, daß wirt- 
schaftliche und technische Verbesserungen, soweit sie für den Betrieb 
der Marschwirtschaften berechtigt waren, verhältnismäßig schnell 
Eingang fanden. 



6. Die Grundbesitzverhältnisse. 



a) Die Besitz Verteilung. 

Zur Beurteilung der Besitzverteilung mögen folgende Angaben 
über die Zahl und Fläche der Betriebsgrößen in den Marschgemein- 
den Campen, Eilsum, Uttum und Visquard dienen: 

Zahl der Betriebe mit einer Anbaufläche von 



| 0—2 


2—5 


5—20 


20—100 


über 100 Summe 


1 




ha 






absolut 


236 


11 


6 


45 


2 


300 


in °/ der Gesamtfläche 


1 78,6 


3,7 


2,0 


15,0 


0,7 


100 
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Fläche, welche entfällt auf die Betriebe mit einer 





Anb 


auflache von 








0-2 


2—5 


5—20 


20—100 


über 100 


Summe 




ha 




absolut 


30,3 


30,8 


43,2 


2964,7 


246 


3315 



in °/ der Gesamtfläche 0,9 0,9 1,3 89,5 7,4 



100 



Danach entfällt also der weitaus größte Teil der Wirtschafts- 
fläche mit 89,5 °/o au ^ ^ e Betriebe von 20 — 100 ha. Auch für 
Ostfriesland ruht zwar der Schwerpunkt mit 61,3 ^o 1 ) au ^ den 
großbäuerlichen Betrieben, indessen tritt im Krummhörn diese Er- 
scheinung noch viel stärker hervor, weil die durchschnittliche Größe 
der Großbauernwirtschaften hier besonders bedeutend ist. In den 
4 angezogenen Gemeinden beträgt die mittlere Größe dieser Kate- 
gorie 65,8 ha. Die kleinen und mittleren Betriebe nehmen dagegen 
nur einen sehr kleinen Teil der Wirtschaftsfläche ein. 

Was die Verteilung der Betriebe der Zahl nach anbelangt, so 
entfällt die weitaus größte Zahl der Besitzungen auf die Klasse 
von — 2 ha. In der Klasse der Kleinbetriebe hat man die Gruppe 
der landwirtschaftlichen Tagelöhner zu erblicken. Die große Zahl 
erklärt sich aus dem auf den Marschhöfen stets vorhandenen 
Bedarf an Arbeitskräften; der Grund der beschränkten Anbaufläche 
ist andererseits darin zu suchen, daß für diese Klasse der Erwerb 
größeren Grundbesitzes durch ihre geringe Kapitalkraft und die 
hohen Bodenpreise sehr erschwert oder unmöglich gemacht ist. An 
Wirtschaften, die den Übergang zwischen der Masse der kleinen 
Besitzungen und den Großbauernbetrieben bilden, fehlt es zwar nicht 
ganz, allein diese Betriebe spielen nach jeder Richtung eine sehr 
bescheidene Rolle. 

Die vereinzelten Betriebe, deren Fläche 100 ha übersteigt, 
unterscheiden sich in ihrer Organisation nicht wesentlich von den 
Großbauern wirtschaften. 

Es ist wohl anzunehmen, daß im Laufe der Zeit die Größe 
der Betriebe fortwährend gestiegen ist. Die Zerschlagung einzelner 
Höfe in mehrere selbständige Besitzungen hat sich trotz der von 
jeher bestehenden freien Teilbarkeit des Grund und Bodens und 
der Gleichstellung aller Erben nicht bemerkbar gemacht; wohl aber 



*) Meitzen, a. a. 0. VI. Anlagen S. 111. 
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verschwinden öfters kleinere Höfe durch öffentlichen Verkauf der 
einzelneu Parzellen, in anderen Fällen werden 2 Plätze durch Zu- 
sammenlegung zu einem Betriebe vereinigt. In neuerer Zeit tritt 
die Neigung zur Vergrößerung des Besitzes stark hervor, in einer 
ganzen Reihe von Fällen ist es zu Zusammenlegungen gekommen. 
Dabei wird die Scheune des zweiten Platzes wie früher benutzt, 
während das Vorderhaus leer steht oder von einer Arbeiterfamilie 
bewohnt wird. Große Vermögenskomplexe in Form von Grund- 
eigentum sind mehrfach vorhanden, zerfallen aber immer in eine 
Anzahl von selbständigen Pachthöfen. 

Die Besitzverteilung und die sich daraus ergebende soziale 
Gliederung ist nach dem Gesagten als schroff zu bezeichnen. In 
keiner anderen Gegend Ostfrieslands treten die Unterschiede in den 
Betriebsgrößen so scharf hervor, wie im Krummhörn. 



b) Verpachtungen. 

Das Pachtwesen ist stark verbreitet, man kann annehmen, daß 
mindestens die Hälfte der großen Plätze verpachtet ist. In 6 Ge- 
meinden sind z. B. von 60 großen Höfen 31 verpachtet, während 29 
im Eigentum bewirtschaftet werden. Der Dominialbesitz in einzelnen 
Gemeinden ist nicht unbeträchtlich, im ganzen macht er aber nur 
einen geringen Teil der Pachtfläche aus. Der Umfang des Pacht- 
besitzes erklärt sich vor allem daraus, daß wohlhabende Familien 
ihr Kapital in Grundbesitz anlegen, weil die Verpachtung bei starker 
Konkurrenz von Pachtlustigen regelmäßig eine sichere und hohe Ver- 
zinsung gewährt. Auch mit den im Eigenbesitz bewirtschafteten 
Höfen ist meistens noch Pachtland verbunden, da die Kirchen-, 
Schul- und Gemeindeländereien parzellenweise in jeder Gemeinde 
verpachtet werden. Die Pachtzeit dauert gewöhnlich nur 6 Jahre, 
teilweise auch 12 — 18 Jahre. Bei der Verpachtung einzelner Weiden 
kommen jedoch auch ein- und zweijährige Fristen vor. 

Der Beginn der Pachtung erfolgt am 1. Mai; dieser Zeitpunkt 
ist deshalb am geeignetsten, weil alsdann das Vieh gleich auf die 
Weide getrieben werden kann. 

Eine Übernahme des lebenden und toten Inventars findet nie- 
mals statt, beides wird in öffentlicher Auktion verkauft. Die Lasten 
sind gewöhnlich vom Pächter zu tragen. In den Verträgen wird 
außerdem das Verhältnis zwischen Grünland und Ackerland, ferner 
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der Umfang des jährlich als Brache zu behandelnden Ackerlandes 
festgesetzt. 

Eine zu starke Ausbeutung des Bodens infolge der kurzen Pacht- 
periode macht sich kaum bemerkbar, da der Pächter im Falle ordent- 
licher Wirtschaftsführung meistens darauf rechnen kann, daß er sich 
mit dem Verpächter, der häufig selbst Landwirt ist, wieder verständigt. 
Bei öffentlichen Verpachtungen gehen die Pachtpreise infolge starker 
Konkurrenz regelmäßig über den Durchschnittspreis hinaus. 



c) Kauf- und Pachtpreise. 

Den Anlaß zum Verkauf von Plätzen bieten in den meisten 
Fällen Erbauseinandersetzungen, zuweilen auch der wirtschaftliche 
Niedergang des Besitzers. Häufiger als Platzverkäufe kommen Ver- 
äußerungen einzelner Parzellen vor. Im letzten Jahrfünft ist indessen 
auch der Besitzwechsel durch Verkauf ganzer Plätze etwas lebhafter 
gewesen; es wurden während dieser Zeit nach meinen Ermittelungen 
10 Plätze, welche den Durchschnittstypus der Höfe des Krummhörn 
aufweisen, mit einer Wirtschaftsfläche von 505 ha für 1348900 Mk. 
verkauft. Der Durchschnittspreis betrug also für einen Platz von 
50,5 ha Größe 134890 Mk., für 1 ha 2672,87 Mk. Der Verkaufs- 
preis bezieht sich auf den Grund und Boden mit Gebäuden, aber 
ohne bewegliches Inventar. Die Preise schwankten zwischen 2270 
und 3000 Mk. für 1 ha. Für einzelne Parzellen stellen sich die Preise 
gewöhnlich höher, bis 4000 Mk. für 1 ha. 

Die Preise für Grund und Boden haben in dem letzten Jahrzehnt 
wesentlich angezogen. Den höchsten Stand erreichten sie in der 
Mitte der 70 er Jahre, seitdem gingen sie erheblich zurück. So 
erzielte nach Angabe des Gutsbesitzers Dreesmann ein Hof von 
47,98 ha: 

im Jahre 1877 in öffentlicher Auktion 157 500 Mk., also 
3283,5 Mk. für 1 ha, 

im Jahre 1881 in öffentlicher Auktion 136 600 Mk., also für 
1 ha 3020,8 Mk., 

ein anderer Hof von 112 ha Größe, aber mit geringerer Boden- 
qualität : 

1875 in öffentlicher Auktion 249 000 Mk., also 2223,6 Mk., 
1888 in öffentlicher Auktion 175000 Mk., also 1562,5 Mk. auf 1 ha. 
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Für Güter letzterer Größe ist die Konkurrenz nicht so groß, 
die höchsten Preise werden für mittelgroße Marschplätze bezahlt. 

Nachdem in den letzten Jahren die Bodenpreise wieder gestiegen 
sind, haben auch die Pachtpreise eine entsprechende Erhöhung 
erfahren. Für 10 Pachtplätze, für welche in den Jahren 1904 und 
1905 eine neue Pachtperiode beginnt, erhöhte sich der bisher ge- 
zahlte Pachtpreis von durchschnittlich 83,77 Mk. auf 96,04 Mk. pro ha. 
Im Durchschnitt von 35 ermittelten und in Tabelle II der Anlagen 
zusammengestellten Fällen beträgt die gegenwärtig für Pachtplätze 
gezahlte Pacht 95,93 Mk. pro ha, sie schwankt zwischen 76 Mk. und 
und 115 Mk. pro ha. Für einzelne Parzellen werden meistens 
höhere Pachtsätze bezahlt, für Ackerland 100 — 150 Mk. pro ha, 
alte günstig gelegene Weiden erzielen bis zu 200 Mk. Im allgemeinen 
rechnet man bei Verpachtung ganzer Höfe mit einer 3*/^ — 4°/ igen 
Verzinsung des Kaufpreises. 



7. Die Arbeiterverhältnisse. 

a) Allgemeines. 

Wenn das Gedeihen der Landwirtschaft mehr als dasjenige anderer 
Erwerbszweige abhängig ist von dem Vorhandensein ausreichender 
menschlicher Arbeitskräfte, weil für sie die Maschinenarbeit aus vielen 
Gründen niemals die Bedeutung haben kann, wie dies z. B. für die 
Industrie der Fall ist, so trifft dies in umso höherem Maße für das 
Gebiet und die Wirtschaften der Marschen zu, die gegenüber den 
meisten anderen Gegenden Deutschlands in der Verwendung der 
landwirtschaftlichen Maschinen durch die Bodenverhältnisse benach- 
teiligt sind. Daher hat vielfach die Arbeiterfrage in den Marschen, 
besonders in den Distrikten des Kornbaues, den Landwirten zu vielen 
Klagen Anlaß gegeben. Der Krummhörn ist indessen in dieser 
Beziehung trotz der schroffen sozialen Gegensätze nicht so ungünstig 
gestellt, wie manche andere Marschgegenden, die bereits Arbeits- 
kräfte aus dem Osten beziehen. 1 ) Auf Höfen mittlerer Größe 



*) Vergl. Auhagen, Zur Kenntnis der Marschwirtschaft, in Thiels Landw. 
Jahrbüchern 1896. S. 824. 
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(ca. 50 ha) setzt sich das Arbeiterpersonal zusammen aus 2 — 3 
Knechten, 2 Mägden und 2 — 3 verheirateten Arbeitern; im Sommer 
während der Ernte treten noch je nach Bedarf einige Erntearbeiter 
hinzu. 

b) Das Gesinde. 

Die Frage der Beschaffung des nötigen Gesindepersonals hat 
in neuerer Zeit eine wesentliche Verschärfung erfahren. Zunächst 
mußte der Wegzug vieler einheimischer Arbeiterfamilien, deren 
Nachwuchs den größten Teil des Gesindes stellte, nachteilig wirken 
auf die Zahl des Gesindepersonals, ferner aber trug zur Verminderung 
des Angebotes die Hebung der Ackerkultur in den Geest- und 
Moorgebieten, die früher den Marschen viele überschüssige Arbeits- 
kräfte lieferten, nicht unwesentlich bei. Auch mehrt sich unter den 
einheimischen Dienstboten die Zahl derer, die nicht mehr beim 
Bauern arbeiten wollen, sondern es vorziehen, beim Bürger in der 
Stadt ein bequemeres Leben zu führen, wenn auch gegen bedeutend 
geringeren Lohn. 

Die Anwerbung des Gesindes geschieht teils durch den Gesinde- 
vermittler, teils durch den Wirtschafter persönlich. Beim Abschluß 
des Vertrages erhält das Gesinde ein Handgeld von 3 Mk., durch 
dessen Annahme es sich zum Dienst verpflichtet. Die „Winnerzeit", 
welche noch vor einem Jahrzehnt in den Spätherbst fiel, beginnt 
jetzt bereits in den Sommermonaten für das folgende Jahr. Sämtliches 
Gesinde wird für die Dauer eines Jahres, von Ostern zu Ostern 
gedungen. Die Auszahlung des Lohnes erfolgt am Schlüsse der 
Dienstzeit, doch wird meistens ein Teil davon schon während der 
Dienstzeit erhoben. Fälle, in denen das Gesinde vor Ablauf des 
Jahres den Dienst verläßt, kommen nicht gerade häufig vor und 
haben meistens in Differenzen persönlicher Natur ihre Ursache. 
Umgekehrt kommt es nicht selten vor, daß das Gesinde bei derselben 
Herrschaft mehrere Jahre bleibt, was freilich oft auch dadurch mit 
veranlaßt wird, daß das Gesinde im Heimatsdorfe zu bleiben wünscht. 

Das Verhältnis zwischen Herrschaft und Gesinde wird immer 
schroffer; patriarchalische Verhältnisse, wie sie in früheren Zeiten 
vorgekommen sein mögen, gibt es heute im Krummhörn nicht mehr. 
Nur ausnahmsweise trifft man noch die früher allgemeine Sitte, daß 
Herrschaft und Gesinde in demselben Zimmer speisen. Die Ent- 
fremdung beider Parteien würde noch größer sein, wenn nicht durch 
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die persönliche Mitarbeit der erwachsenen Familienmitglieder der 
Gegensatz etwas gemildert würde; außerdem werden viele Differenzen 
dadurch vermieden, daß nach Herkommen die Arbeitszeit und die 
Leistungen des Gesindes ziemlich genau vorgeschrieben sind. 

Die Arbeitszeit beginnt im Sommer um 4 Uhr, im Winter 
um ungefähr 6 Uhr und dauert bis 7 Uhr abends. Eine Ausnahme 
bildet nur die Zeit des Getreideeinfahrens, wo bis zur Dunkelheit 
gearbeitet wird. Die Arbeiten auf dem Felde dauern im Frühjahr 
von 6 bis lO 1 /«^ Uhr, nachmittags von 1 bis 5 Uhr; in den übrig 
bleibenden Pausen muß die Fütterung des Viehes vorgenommen 
werden. Während des Sommers steht für die Feldarbeiten infolge 
des Wegfalles der Stallfütterung mehr Zeit zur Verfügung. Eine 
Beaufsichtigung des Personals bei der Arbeit im Felde findet höchstens 
insofern statt, als ein erwachsener Sohn oder der Betriebsleiter selbst 
sich an den Arbeiten mit beteiligt. Die Anstellung besonderer 
Beamten zur Aufsichtsführung ist einmal mit der Größe der meisten 
Wirtschaften unvereinbar, würde außerdem von dem Dienstpersonal 
auch kaum geduldet werden. Im Winter sind gewöhnlich 2 Knechte 
im Stalle beschäftigt; falls drei vorhanden sind, arbeitet der Groß- 
knecht mit einem selbständigen Arbeiter zusammen auf der Tenne 
oder verrichtet Spatenarbeit im Freien. Die Mägde haben neben 
den im Haushalte erforderlichen Arbeiten das Melken der Kühe zu 
besorgen; zur Melkarbeit läßt sich das männliche Dienstpersonal, auf 
alten Traditionen fußend, nicht heranziehen. Die Mägde haben im 
Sommer während der Ernte auch an dem Binden und Hocken des 
Getreides teilzunehmen. 

Die Beköstigung des Gesindes ist einfach und kräftig. Das 
Brot ist aus roh geschrotenem Roggen hergestellt, Weißbrot gibt es 
nur an Festtagen. Brot mit Butter und Käse bildet morgens und 
abends die Hauptnahrung, daneben morgens Tee oder Milch, abends 
die sehr beliebte Buttermilchsuppe. Neben Milchspeisen wird mittags 
reichlich Gemüse und regelmäßig Fleisch und Speck verabreicht. 
Leere Schüsseln bedeuten einen Vorwurf für die Hausfrau. Der 
Konsum von Schweinespeck, der früher in geradezu erstaunlichen 
Massen verzehrt wurde, ist auffallend zurückgegangen, indessen werden 
auch heute noch von dem Personal die Speisen als wertlos angesehen, 
sobald sie nicht sehr fettreich sind. 

Die Entwickelung der Löhne seit dem Jahre 1865 schildert 
Deichrichter van Hove in folgenden Lohnsätzen, die den Wert 
der Naturalien einschließen und bei freier Station gezahlt wurden. 
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Jahr 


Großknecht 


Mittelknecht 


Kleinknecht 


Großmagd 


Klein magd 




Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


1865 


259,50 


187 


46 


72 


56 


1870 


279 


187 


84 


87 


65 


1875 


378 


205 


96 


110 


77 


1880 


390 


290 


102 


185 


120 


1885 


369 


260 


115 


188 


105 


1890 


365 


290 


126 


190 


108 


1895 


393 


300 


141 


207 


141 


1900 


420 


270 


150 


231 


141 



Die für 1900 angegebenen Zahlen kann man als den Durchschnitt 
der gegenwärtig bezahlten Löhne ansehen. Die starke Steigerung 
der Löhne läßt den Gesindemangel deutlich erkennen; besonders 
stark macht sich der Mangel an weiblichen Dienstboten bemerkbar. 
Gegenüber dem männlichen Dienstpersonal befindet sich der Landwirt 
in etwas günstigerer Lage, da er für dasselbe verheiratete Arbeiter 
oder Tagelöhner eintreten lassen kann, während der Ersatz der 
weiblichen Dienstboten durch die Frauen der Arbeiter nicht durch- 
zuführen ist. 

Die Fälle, in denen das Gesinde einen erheblichen Teil des 
Lohnes für die Zukunft zurücklegt, sind selten, wenn auch in letzter 
Zeit eine Besserung sich allmählich geltend zu machen scheint. 
Durchweg ist das Verständnis für die Bedeutung des Sparens auf- 
fallend gering. Das Streben besonders des weiblichen Gesindes ist 
vielmehr darauf gerichtet, durch Errichtung einer eigenen Häuslichkeit 
sich möglichst frühzeitig selbständig zu machen. Daß damit meistens 
eine Verschlechterung der Lebenslage verbunden ist, wird wenig 
beachtet. Die Dienstzeit wird nur als eine Übergangsperiode zur 
Stellung eines freien, wenn auch grundbesitzlosen Tagelöhners auf- 
gefaßt, die Erreichung einer besseren und höheren Lebensstellung 
meistens garnicht in den Bereich der Möglichkeit gezogen, wahr- 
scheinlich, weil die Tradition sagt, daß dies doch ausgeschlossen ist. 



c) Die ansässigen Arbeiter. 

Der Mangel an selbständigen Arbeitern ist nicht so groß wie 
an unverheiratetem Gesinde. 

Das einheimische Arbeiterpersonal besteht aus freien Arbeitern, 
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die zwar oft jahrelang bei demselben Arbeitgeber beschäftigt sind, 
doch niemals durch Gewährung irgend welcher Immobilien in ein 
Abhängigkeitsverhältnis gelangen. 

Als Wohnung dienen den Arbeitern die Arbeiterhäuser des 
Dorfes, die teils den Arbeitern selbst gehören, teils von ihnen 
gemietet werden. Häufig kommt es vor, daß verschiedene Teile 
eines Hauses verschiedenen Besitzern gehören und mehrere Arbeiter- 
familien in einem Hause wohnen. Gewöhnlich besteht die Wohnung 
aus einem geräumigen, als Küche und Wohnraum zugleich dienenden 
Zimmer mit offenem Feuerherd, außerdem ist ein Bodenraum, eine 
Diele, sowie Schaf- und Schweinestall vorhanden. Mehrere Wohn- 
räume für die Familie sind selten zu finden. Als Schlaf räum dienen 
die Butzen, die durch Türen vom Wohnzimmer abgeschlossen sind. 

Der Feuerversicherungswert eines Arbeiterhauses betrug im Mittel 
von 35 Fällen 952 Mk. und schwankte zwischen 450 und 2140 Mk. Mit 
den Häusern ist etwas Gartengrund verbunden, der aber bei der be- 
schränkten Ausdehnung der Dorfwarfen zur Produktion des für den 
Haushalt erforderlichen Gemüses nicht hinreicht; die Arbeiter nehmen 
deshalb noch kleine Parzellenteile in der Nähe des Dorfes in Pacht. 
Außerdem wird jedem Arbeiter von dem Arbeitgeber altem Her- 
kommen gemäß je nach Wunsch 1 / 8 — 1 / i ha Ackerland zum Kar- 
toffelbau jährlich „zum Halben" überlassen, d. h. die Ernte gehört 
beiden Parteien zur Hälfte. Der Besitzer pflügt dabei das Land 
zum Auspflanzen fertig, während der Arbeiter das Pflanzen, Hacken 
und Ernten zu besorgen hat. 

Jeder Arbeiter hält sich 2 — 4 Schafe, die dem Haushalte die 
erforderliche Milch liefern. Als Weide dienen im Sommer die teils 
begrünten Gemeindewege, die den sämtlichen Arbeitern unentgeltlich 
überlassen werden, im Winter das Grünland des Arbeitgebers. 
Außerdem pflegt sich der Arbeiter im Frühjahre 1 oder 2 Ferkel 
im Alter von 4 Wochen zu kaufen, um sie mit Abfällen und zu- 
gekauftem Gerstenmehl zu mästen und im Herbst eines derselben 
für den Haushalt zu schlachten, das andere zu verkaufen. 

Die ansässigen Arbeiter lassen sich einteilen in sogenannte 
feste Arbeiter und in freie Tagelöhner. Jene verdingen sich auf 
1 Jahr, diese nur auf bestimmte Tage und Wochen, wobei sie aller- 
dings auch sehr oft bei demselben Arbeitgeber Jahre lang bleiben. 
Der Unterschied zwischen diesen beiden Gruppen tritt indessen heute 
nicht mehr so scharf hervor wie noch vor l 1 ^ Jahrzehnten, infolge 
der Verdrängung der teilweisen Natural- durch die Geldlöhnnng. 
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Der feste Arbeiter war früher den ganzen Winter über mit Flegel- 
dnisch beschäftigt und erhielt vom Sommergetreide 1 / 86 , vom Winter- 
getreide x / 18 des Drusches. Außerdem hatte er noch auf das Uferheu, 
welches von den mit Gras bewachsenen Rändern der Abwässerungs- 
gräben gewonnen wird, Anspruch. Seit dem fast völligen Ersätze 
des Flegeldrusches durch die Dreschmaschinen ist natürlich auch 
der Anteil am Ertrage geschwunden und auch auf die Gewinnung 
des Heues verzichtet heute meistens der Arbeiter zugunsten einer 
höheren Geldlöhnung. Der Unterschied zwischen festen Arbeitern 
und Tagelöhnern besteht heute hauptsächlich darin, daß jener noch 
den ganzen Tag auf dem Hofe arbeitet und auch daselbst beköstigt 
wird, der Tagelöhner dagegen auf eigene Kost und während des 
größten Teiles des Jahres auf den sogenannten „kurzen Tag" arbeitet, 
d. h. nur 8 — 9 Stunden. Die Höhe des Barverdienstes ist bei 
beiden Kategorien nicht sehr verschieden ; der Tagelöhner ist häufiger 
Akkordarbeiter und hat dann im Sommer einen wesentlich höheren 
Verdienst, während er im Winter, bei starkem Frostwetter, zuweilen 
unfreiwillig feiern muß. 

Der feste Arbeiter genießt oft eine gewisse Vertrauensstellung 
bei seinem Arbeitgeber. Seine Beschäftigung fällt vielfach mit der- 
jenigen der Knechte zusammen, Akkordarbeiten werden selten von 
ihm ausgeführt. Die Bedingungen in bezug auf Arbeit und Lohn 

richten sich vielfach nach den Bedürfnissen des Arbeitgebers und 

» 

nehmen daher sehr verschiedene Formen an. In einem bestimmten 
Falle verdiente ein fester Arbeitet neben freier Beköstigung 225 Tage 
lang täglich 1,50 Mk., im Sommer 75 Tage lang täglich 2,50 Mk. 
Dabei hatte der Arbeitgeber das Recht, im Winter den Arbeiter 
mit Spatenarbeit auf den „kurzen Tag" zu beschäftigen, sodaß dieser 
dann bei nur neunstündiger Arbeit 1,50 Mk. bei Selbstbeköstigung 
erhielt. Unter der Annahme, daß der Arbeiter von 300 Arbeits- 
tagen 10 Tage für seine eigene Wirtschaft verwendet (Kartoffeln 
pflanzen, roden etc.), beläuft sich der bare Verdienst des Arbeiters 
exklusive Beköstigung auf 510 Mk. jährlich. An Naturalien erhielt 
der Arbeiter außerdem 4 Lämmerweiden auf der Brache im Werte 
von zusammen 20 Mk., 4 Lämmerweiden auf dem Grünlande im 
Werte von 40 Mk., ferner 2 — 3 Schafweiden während des Winters. 
Ein anderer fester Arbeiter erhielt außer der Kost an Barlohn 
während des ganzen Jahres 586,89 Mk., dazu an Naturalien 2 Lämmer- 
weiden auf der Brache und im Winter einige Schafweiden. 

Die große Mehrzahl der Arbeiter ist indessen nicht auf längere 

3 
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Zeit verpflichtet. Diese nicht kontraktlich gebundenen Leute arbeiten 
in Akkord oder gegen einen Tagelohn, der während 8 / 4 des Jahres 
1,50 — 1,75 Mk. beträgt, im Sommer sich nach der Höhe des Tagelohnes 
der Wanderarbeiter richtet und bis zu 5,50 Mk. steigt. Dabei ist 
es gleichgültig, ob der Tagelöhner sich selbst beköstigt oder nicht, 
im ersteren Falle hat er 8 — 9 Stunden, im letzteren 13—14 Stunden 
zu arbeiten. Im Herbst und Winter ist er hauptsächlich mit Spaten- 
arbeit beschäftigt, die schwierigeren Arbeiten, z. B. Ausheben von 
Wühlgräben und Reinigen der Entwässerungsgräben, werden meistens 
in Akkord verrichtet. Für die hauptsächlichsten Stückarbeiten werden 
folgende Löhne gezahlt: 

für das Sichten (Schneiden) der Feldfrüchte pro ha 9 — 12 Mk., 
für das Ausräumen (Ausgraben) der Entwässerungsgräben von 

2,50 m Breite und 1,50 m Tiefe für das laufd. m 0,12—0,18 Mk., 
für das Ausräumen der Entwässern ngsgrüppen von 0,65 m Breite 

und 0,87 m Tiefe 0,04 Mk. 

Das Jahreseinkommen des freien Tagelöhners gestaltet sich sehr 
schwankend, je nach der Dringlichkeit der Erntearbeiten, wodurch 
die Höhe des Tagelohnes und der Akkordlöhne während des Sommers 
bestimmt wird; auch kann ein tüchtiger Arbeiter im Winter durch 
Akkordarbeit sein Bareinkommen wesentlich erhöhen. Ein Tage- 
löhner verdiente bei Selbstbeköstigung während der Erntezeit in 
Akkord 234,50 Mk., während der übrigen Zeit des Jahres 337,50 Mk., 
sein Jahreseinkommen betrug also 571 Mk. An Naturalien erhielt 
er nur 2 Schafweiden im Winter. 

Ein zweiter Tagelöhner hatte erhalten an Barlohn 608,60 Mk., 
an Naturalien 2 Lämmerweiden im Werte von zuzammen 20 Mk. 
und 2 Schafweiden im Winter. 



d) Die Wanderarbeiter. 

Zu dieser Kategorie gehören die sogenannten Marktgänger, die 
in der Erntezeit auf dem „Volksmarkt" zu Hinte sich versammeln 
und für die folgende Woche gegen Tagelohn verdingen oder Akkord- 
arbeit annehmen. Sie setzen sich aus den kleinen Besitzern der 
Geest- und Moorgebiete zusammen, deren Arbeitskraft durch ihren 
eigenen Betrieb nicht absorbiert wird und die durch die hohen in 
der Marsch gezahlten Löhne angelockt werden. Die Höhe der Löhne 
wird durch Angebot und Nachfrage auf dem Arbeitermarkt bestimmt 
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und schwankt zwischen 2,50 Mk. und 5 Mk. bei freier Station. Bei 
Akkordarbeiten stellt sich ihr Verdienst höher, da sie in der Hand- 
habung der Sichel beim Schneiden des Getreides große Gewandtheit 
besitzen; unter günstigen Bedingungen steigt ihr Verdienst bis auf 
7,50 Mk. täglich. Am Sonnabend Mittag hören sie mit der Arbeit 
auf, um sich auf dem Markt für die nächste Woche zu verdingen. 
Auch wenn sie bei demselben Arbeitgeber verbleiben, suchen sie trotz 
der langen Fußwanderung von 4 — 6 Stunden Sonnabends ihr Heim 
wieder auf und kehren am Sonntag Abend in die Marsch zurück. 
Wenn nach der Ernte die Löhne sinken, verlassen sie die Marsch 
wieder dauernd. 

Zu den Wanderarbeitern gehört auch größtenteils das mit den 
Dreschmaschinen herumziehende Personal. Die ansässigen Arbeiter 
halten sich wegen des starken Stäubens möglichst von der Maschinen- 
arbeit fern. Die Maschinenarbeiter hören ebenfalls am Sonnabend 
Nachmittag so zeitig auf zu arbeiten, daß sie noch abends ihre Heimat 
erreichen können. Sie erhalten von dem Besitzer der Dreschmaschine 
einen Stundenlohn von 20 — 25 Pfg. bei Selbstbeköstigung, außerdem 
wird alle 2 Stunden ein Kornschnaps verabreicht. In bezug auf Kost 1 ) 
und Logis sind sie weniger anspruchsvoll als die einheimischen Arbeiter, 
sie schlafen nachts auf Stroh und Spreu in der Scheune, nur dem 
Heizer und Werkführer werden Betten angewiesen. 



e) Die Frauen- und Kinderarbeit. 

Die Frauen der einheimischen Arbeiter nehmen an den land- 
wirtschaftlichen Arbeiten fast nur während der Erntezeit teil. Das 
Binden und Hocken des Getreides wird nach altem Herkommen 
von Frauen und Mägden verrichtet. Während der übrigen Zeit 
sind die Arbeiterfrauen ausschließlich in ihrem Hausstande be- 
schäftigt. Nur teilweise lassen sie sich zum Melken der Kühe mit 
heranziehen. Das Binden und Hocken des Getreides verrichten sie 
in Akkord gegen einen Lohn von 5,25 Mk. pro ha. Die Einnahmen, 
die einer Arbeiterfamilie aus der Teilnahme der Frau an den land- 
wirtschaftlichen Arbeiten zufließen, sind je nach Fleiß und Regsamkeit 
der Frau sehr ungleich. Manche Frauen verdienen sehr wenig, 
trotzdem sich ihnen Beschäftigung in reichem Maße bietet, andere 
tragen zur Erhöhung der Einnahmen der Familie wesentlich bei. 



!) Häringe, Brot und Margarine bilden ihre Hauptnahrung. 

3* 
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In zwei durch Nachfrage festgestellten Fällen betrug der Verdienst 
der einen Frau 101,86 Mk., der der anderen 56,38 Mk. 

Kinderarbeit findet ebenfalls nur in geringem Maße statt; 
während der freien Stunden nehmen die älteren Schulkinder im 
Frühjahr am Jäten teil, während der Ernte helfen sie mit beim 
Aufstellen der Garben. 

f) Rückblick. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die Arbeiterverhältnisse im 
Vergleich zu vielen Bezirken des deutschen Reiches als relativ 
günstig zu bezeichnen sind. Günstig für den Landwirt ist der 
Umstand, daß die große Zahl der einheimischen Arbeiter nicht 
durch industrielle Unternehmungen der Landwirtschaft entzogen 
werden, während andererseits genügend hohe Löhne eine zu starke 
Abwanderung der Arbeiter verhindern. 

Was im besonderen die Lage der arbeitenden Klassen anlangt, 
so ist dieselbe nicht so günstig, wie man nach der Höhe der Löhne 
annehmen könnte. Zwar wird es auch von den Arbeitern offen 
zugegeben, daß sich ihre Lebenslage bedeutend gebessert hat, doch 
läßt es sich nicht leugnen, daß dieselbe vielfach noch mit den Lohn- 
verhältnissen in Widerspruch steht. Die Lebenshaltung der Arbeiter- 
familien wird besonders ungünstig beeinflußt dadurch, daß die Frauen 
durchweg sehr wenig haushälterisch sind. Obwohl sie viel freie 
Zeit haben, verschmähen es die meisten, sich mit Handarbeiten 
irgendwelcher Art zu befassen; die fortwährend wachsende Zahl 
der Näherinnen in den Dörfern legt dafür ein beredtes Zeugnis ab. 

Ein Aufsteigen in die Klasse der kleinen Besitzer ist nirgends 
bemerkbar, auch fehlt meistens das Streben danach; es scheint bei 
den Arbeitern zur Tradition geworden zu sein, daß sie es doch 
nicht weiter bringen können. Zum Teil ist diese Ansicht un- 
zweifelhaft richtig, die Gründe wurden bereits bei der Schilderung 
der Besitzverteilung erwähnt. 



IL Der landwirtschaftliche Betrieb. 

1. Die Hofanlage. 

Die Höfe, Plätze genannt (plattdeutsch plaatsen), sind meist 
zu geschlossenen Dörfern vereinigt; die einzeln liegenden heißen 
„Hammriche". In der Mitte des Dorfes erhebt sich die Kirche, 
umgeben von den Wohnungen der Handwerker und Arbeiter, während 
die Plätze meistens mehr am Abhänge des Dorfwarfes liegen. Im 
Laufe des letzten Jahrhunderts hat indessen das Gefühl der Sicherheit 
vor Überschwemmungen und die verbesserte Entwässerung dazu ge- 
führt, Neubauten auch in der Ebene vorzunehmen. 

An der Bauart ist charakteristisch, daß Wohnung und Wirt- 
schaftsraum unter einem Dache vereinigt sind. Das ganze Gebäude 
ist aus Ziegelsteinen massiv gebaut, das Dach mit Ziegeln gedeckt. 
Der Grundriß des Gebäudes ist ein längliches Rechteck. Eine bis 
zur Dachspitze reichende Mauer teilt das Gebäude im Innern in 
zwei Teile; der etwas schmalere vordere Teil (Vöörhus) dient als 
Wohnung, der hintere (Achterhus) enthält die Ställe und Scheune. 
Über den Wohnräumen des Vorderhauses befindet sich der Kornboden, 
die Nordseite ist unterkellert. Im Hinterhause liegen an der einen Längs- 
seite Kuh- und Schweinestall, auf der entgegengesetzten die Dresch- 
tenne und an der hinteren Schmalseite der Pferdestall. Der geräumige 
Innenteil dient zur Lagerung des Getreides und Heues. Der Kuhstall 
hat eine oder zwei Standreihen, die in einzelne durch Bretter ge- 
trennte Doppelstände zerfallen; letztere sind 20 — 40 cm höher als 
der hinter ihnen liegende Gang, von dem sie noch durch eine etwa 
50 cm breite und 30 — 40 cm tiefe Binne, welche die Exkremente 
aufnimmt, getrennt sind. Auch der Pferdestall weist in der Begel 
Doppelstände auf. 
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Die Bauart ist also sehr einfach und praktisch, infolgedessen 
auch verhältnismäßig billig. 

Durch die Vereinigung der Plätze zu geschlossenen Dörfern ist 
es schon bedingt, daß die zugehörigen Ländereien teilweise in 
ziemlicher Entfernung vom Hofe liegen ; diese bilden aber außerdem 
selten einen zusammenhängenden Komplex, sondern liegen meist in 
der ganzen Feldmark zerstreut, ein Umstand, der die Bewirtschaftung 
sehr kostspielig gestaltet. 



2. Die Kapitalsverhältnisse. 

Um einen Anhalt zur Beurteilung der einzelnen Zweige des 
Betriebes zu gewinnen, ist in Tabelle III der Anlagen für eine 
größere Anzahl von Höfen der Wert einzelner Bestandteile derselben 
auf Grund der Feuerversicherungsangaben ermittelt. Der Ver- 
sicherungswert der Gebäude ist von Sachverständigen festgesetzt 
und stellt den Jetztwert dar. Die Werte für die übrigen Bestand- 
teile dagegen beruhen auf Angaben der Besitzer. 

Das Mobilienkapital umfaßt außer dem Gerätekapital noch die 
zur Wirtschaft nicht in Beziehung stehenden Luxusgegenstände des 
Besitzers und zeigt daher auch starke Schwankungen. Zur Fest- 
stellung des Gerätekapitals ist deshalb für 21 Höfe nach den 
spezialisierten Versicherungsangaben der Wert der Geräte noch be- 
sonders ermittelt. 

Die Angaben für Feldfrüchte umfassen den Wert der ganzen 
Ernte, ebenso diejenigen für Vieh den Wert des gesamten lebenden 
Inventars. 

Nach den von mir angestellten Ermittelungen entfällt auf 1 ha: 

ein Gebäudekapital von 382,9 Mk. 

„ Mobilienkapital „ 185,5 ,, 

„ Gerätekapital 1 ) ,. 79,2 „ 

,, Viehkapital ,. 88,6 „ 

für Erntevorräte 305,2 „ 

Legt man der Berechnung der relativen Werte einen Preis 
von 2600 Mk. pro ha zugrunde, so entfallen in Prozenten dieses 
Grundkapitals auf: 



*) Besonders ermittelt. 
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die Gebäude 14,7 °/ 

,. Geräte 3,1 °/ 

das Vieh 1M7 

die Erntevorräte 11,7 °/ . 

Das auf 1 ha entfallende Gebäudekapital ist in absoluter Hinsicht 
ziemlich hoch, im Vergleich zum Grundwerte jedoch niedrig. Kraf f t *) 
rechnet z. B. als Gebäudekapital auf 1 ha 192 — 320 Mk. ; er be- 
zeichnet dasselbe als gering, wenn der Jetztwert bei mittlerer Ab- 
nutzung 7 — 14 °/ des Gutskapitales (Boden- und Gebäudekapital) 
beträgt. Ebenfalls ist nach v. d. Goltz 2 ) das Gebäudekapital niedrig, 
wenn der Jetztwert 13 — 16 °/ ^es Grundkapitals beträgt. 

Das Gerätekapital beträgt nach v. d. Goltz 8 ) 6 °/o ^es Grund- 
kapitales und ist nach Kr äfft 4 ) mittelhoch, wenn auf 1 ha Acker- 
land 65 Mk. entfallen. 

Da in unserem Falle die auf 1 ha Gesamtfläche entfallende 
Weidefläche mit in Rechnung gesetzt ist, so würde sich das auf 
1 ha Ackerland entfallende Gerätekapital noch wesentlich höher als 
79 Mk. stellen, in relativer Hinsicht ist es aber sehr niedrig. 

Das absolute Viehkapital ist wiederum als hoch zu bezeichnen, 
Kr äfft 6 ) erklärt bereits ein solches von 250 Mk. pro ha als hoch, 
relativ bleibt es aber unter dem Durchschnitt, der nach v. d. Goltz 6 ) 
14 °/ des Grundkapitals ausmacht. 

Die Höhe des umlaufenden Betriebskapitales läßt sich aus den 
Versicherungsangaben nicht genau ermitteln, abgesehen davon, daß 
überhaupt der Begriff des umlaufenden Betriebskapitales in der 
Literatur nicht feststeht 7 ). Um indessen die Höhe des gesamten 
Betriebskapitales feststellen zu können, soll der Wert der ganzen 
Ernte als umlaufendes Betriebskapital angenommen werden. Dann 
ergibt sich für 1 ha ein Betriebskapital von 673 Mk. Anders stellt 
sich das Ergebnis, wenn das umlaufende Betriebskapital aus dem 
stehenden Betriebskapitale rechnungsmäßig ermittelt wird. Nach 
Krafft 8 ) beträgt die mittlere Höhe des umlaufenden Kapitales 38°/ 



i) Die Betriebslehre. 6. Aufl. 1899. S. 30. 

2 ) Handbuch der landwirtsch. Betriebslehre. 1896. 2. Aufl. S. 118. 

8 ) Ebendaselbst, S. 314. 

4 ) a. a. 0. 8. 59. 

6 ) Krafft, a. a. 0. S. 59. 

6 ) v. d. Goltz, a. a. 0. S. 314. 

7 ) Vergl. Fr ö lieh, Über das sogenannte umlaufende Betriebskapital. Thiels 
Landw. Jahrbücher 1904. S. 747—856. 

8 ) Krafft, a. a. S. 59. 
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des stehenden; danach würde es im vorliegenden Falle 139,76 Mk. 
betragen. Das gesamte Betriebskapital beträgt dann 507,4 Mk. In 
jedem Falle ist das Betriebskapital als hoch und der ganze Betrieb 
als kapitalintensiv zu bezeichnen; v. d. Goltz 1 ) nimmt für die über- 
wiegende Mehrzahl der deutschen Wirtschaften ein Betriebskapital 
von 200 — 600 Mk. pro ha Ackerland an und bezeichnet Betriebe 
mit über 500 Mk. Betriebskapital als intensive. 



3. Die Bodennutzung. 

a) Im allgemeinen. 

Je nach vorwiegender Benutzung des Bodens als Ackerland 
oder als Weide unterscheidet man in den ostfriesischen Marschen 
zwischen sogenannten Baugegenden und Weidegegenden. Wie die 
auf Grund amtlichen Materiales zusammengestellte Tabelle IV der 
Anlagen ergibt, gehört der Krummhörn zu der ersten Gruppe. Nach 
der Aufnahme vom Jahre 1900 nehmen die Acker- und Garten- 
ländereien 70,4 °/o der Gesamtfläche ein, das dauernde Grasland 
(Wiesen und Weiden) 22,6 °/ ; davon entfallen auf die reichen 
Weiden allein 19 °/ . Die landwirtschaftlich genutzte Fläche (Acker- 
und Gartenland, Wiesen und reiche Weiden) nimmt von der Gesamt- 
fläche 90,4 °/ e i Q - Nach der Aufnahme vom Jahre 1878 betrug 
damals die auf Acker- und Gartenländereien entfallende Fläche 
11711,4 ha oder 71,2 °/ der Gesamtfläche, diejenige des dauernden 
Graslandes 3673,9 ha oder 22,3 °/ der Gesamtfläche. Es macht 
sich also in den letzten Jahrzehnten eine langsame Änderung in der 
Nutzung des Bodens zugunsten der Weiden und Wiesen bemerkbar. 

Im allgemeinen kann man die Beobachtung machen, daß mit 
der größeren Entfernung vom Deich die den Weiden eingeräumte 
Fläche zunimmt, eine Erscheinung, die sich daraus erklärt, daß 
weiter nach dem Innern die Stärke der Ackerkrume geringer und 
gleichzeitig die Lage etwas niedriger wird. 

Das Verhältnis zwischen Grünland, d. h. der gesamten im Grünen 
liegenden und der Ackerfläche, d. h. dem unter dem Pfluge stehenden 
Boden, ist aus den amtlichen Erhebungen nicht genau zu erkennen. 
In 12 Wirtschaften dagegen mit einer Wirtschaftsfläche von 804 ha 



*) v. d. Goltz, a. a. O. S. 311. 
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entfallen auf die Dauerweiden 142 ha, auf die Wechselweiden 119 ha, 
während die gesamte übrige Fläche von 543 ha auf das Pflugland 
entfällt 1 ). Das Verhältnis zwischen Grünland und Ackerfläche ist 
also 1 : 2, während sich die Dauerweiden zu dem Ackerlande (Pflug- 
land und Wechselweide) verhalten wie 1 : 4,7. Wiesen im eigentlichen 
Sinne sind im Krummhörn fast garnicht vorhanden, es scheint, als 
ob in den einzelnen Gemeinden bei der Aufnahme der Bodennutzung 
die Unterscheidung zwischen beiden Kategorien des Grünlandes in 
sehr verschiedener Weise gehandhabt worden ist. 



b) Der Ackerbau. 

«) Die Anlage der Ackerstücke und Meliorationen« 

Die Gräben, welche die Marsch nach allen Richtungen durch- 
ziehen, zerlegen den Boden in viele unregelmäßig gestaltete Acker- 
stücke von sehr ungleicher, meistens zwischen l 1 /, und 4 ha 
schwankender Größe. Jedes dieser Ackerstücke wird zum Zwecke 
der Entwässerung der Länge nach durch kleine Ableitungsgräben, 
Meedjeschlöte genannt, in mehr oder weniger lange, gewölbte Acker- 
beete von 15 — 25 m Breite geteilt, während Quergrüppen („Dwars- 
göten") die Ackerstücke in einem Abstände von ca. 20 — 30 m der 
Breite nach durchziehen, um den Meedjeschlöten das überschüssige 
Wasser zuzuführen. Auch zwischen den Quergrüppen zeigt das 
Land wieder eine mehr oder weniger starke Wölbung. Die Meedje- 
schlöte stehen an beiden Enden mit den Umfassungsgräben durch 
Tonröhren in Verbindung 2 ). Aus den letzteren wird das Wasser 
durch etwas größere, sogenannte Zugschlöte den Kanälen zugeführt. 
Durch dieses komplizierte System von offenen Gräben wird eine 
gute Oberflächenentwässerung hergestellt. Besonders niedrig gelegene 
Ländereien mit ungenügender Vorflut bedürfen indessen zur Er- 
zielung einer genügenden Abwässerung noch besonderer Hebewerke, 
der Wasserschöpfmühlen ; diese niedrigen Landstrecken sind zu dem 
Zwecke in kleine 50 — 250 ha 8 ) umfassende Entwässerungsgenossen- 
schaften vereinigt. 



*) Die Angaben über diese auch später noch zu berührenden Wirtschaften 
beziehen sich auf das Jahr 1904. 

2 ) Die Ausdehnung der Ableitungs- und Umfassungsgräben ist bereits S. 34 
angegeben. 

s ) Wychgram, Die Drainage- Anlagen in den nord westdeutschen und 
groningischen Marschen. Arbeiten der D.L.-G. Heft 48, S. 7. 
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Mit der geschilderten Oberflächenentwässerung sind indessen ver- 
schiedene Nachteile verknüpft. 

Zunächst wird ein nicht unerheblicher Teil des Bodens, etwa 
1 / 10 , dem Anbau überhaupt entzogen, während gleichzeitig von dem 
mit Gras bewachsenen Bande der Meedjeschlöte und Grenzgräben 
aus die Unkräuter sich über die Ackerbeete verbreiten können. 
Außerdem erschweren die Gräben die Handhabung der Geräte und 
Maschinen und schließlich erfordert ihre Offenhaltung nicht uner- 
hebliche Kosten, da in jedem Brachjahr die Schlote durch Spaten- 
arbeit gereinigt (gegraben) werden müssen und der Wert der ausge- 
hobenen Erde in keinem Verhältnis zu den aufgewendeten Kosten steht. 

Trotzdem sind Drainageanlagen nur noch vereinzelt anzutreffen. 
Die Hindernisse, welche der Durchführung derselben entgegenstehen, 
sind besonders in teilweise ungenügenden Vorflutverhältnissen und 
der Undurchlässigkeit des Untergrundes zu erblicken; außerdem 
werden die Kosten der Drainageanlagen noch besonders erhöht durch 
die geschilderte Anlage des Landes, die eine Yerflachung des Feldes 
gleichzeitig mit der Anlage der Drainage erforderlich macht. In 
den letzten Jahren haben jedoch mehrere unternehmende Landwirte 
mit dem Drainieren der Ackerstücke begonnen; 1 ) auf einem Hofe 
von ca. 60 ha, auf welchem seit dem Jahre 1900 22,5 ha drainiert 
wurden, arbeitete die Anlage mit zufriedenstellendem Erfolge; die 
Kosten stellten sich auf 160 — 250 Mk. pro ha. Eine allgemeine 
Einführung der Drainage ist aber unter den gegenwärtigen Ent- 
wässerungsverhältnissen infolge der niedrigen Lage vieler Grundstücke 
noch nicht durchzuführen. 

Eine andere Melioration ist dagegen schon seit langer Zeit in 
dem sogenannten Wühlen zur Anwendung gelangt. Man versteht 
darunter die Mischung der Ackerkrume mit der kalkhaltigen, in einer 
Tiefe von 4 — 10 Fuß sich vorfindenden Wühlerde. Man trifft diese 
Erdart allerdings nicht überall in der Tiefe, oft nicht einmal regelmäßig 
auf einer Parzelle. Die Melioration wird in der Weise ausgeführt, 
daß entweder nur schlechte Stellen eines Ackerstückes durch Auf- 
fahren von Wühlerde ausgebessert werden, oder auch, falls die Wühl- 
erde sich überall vorfindet, das ganze Ackerstück in regelmäßigen 
Abständen der Länge oder Quere nach von Wühlschlöten durchzogen 
wird. Die ausgehobene fruchtbare Erde wird nach beiden Seiten 



l ) Über die Ergebnisse einer bereits früher angelegten Drainage vergl. 
Wychgram, a. a. O. S. 47 u. 48. 
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ausgebreitet, während der unfruchtbare Knick in den Graben zurück- 
geworfen wird. Die an Stelle der Wühlschlöte zurückbleibenden 
muldenförmigen Vertiefungen dienen später als Quergrüppen zur 
besseren Entwässerung. 

Die technische Ausführung des Wühlens ist einfach, wird aber 
dadurch sehr kostspielig, daß die Arbeit zum größten Teil mit dem 
Spaten verrichtet werden muß. Der Mangel an Arbeitskräften für 
die anstrengende Arbeit und das Sinken der Getreidepreise haben 
in den letzten Jahrzehnten eine bedeutende Einschränkung dieser 
Melioration herbeigeführt. Die Kosten stellen sich auf etwa 250 Mk. 
pro ha bei einer Anwendung von 750 cbm Wühlerde. 

In den Fällen, in welchen die Wühlerde sich nur an einzelnen 
Stellen findet, also ein Transport derselben mit der Erdkarre statt- 
finden muß, werden geringere Mengen, etwa die Hälfte, angewandt; 
die Kosten sind aber trotzdem mindestens ebenso hoch. 

Die Vorteile des Wühlens bestehen in der Verbesserung des 
physikalischen Bodenzustandes und der Bereicherung des Bodens an 
Pflanzennährstoffen. Die Wühlerde ist nach den in Tabelle I 7 und 
8 angeführten Untersuchungs-Ergebnissen reich an Kali, Phosphor- 
säure und Humus, der hohe Kalkgehalt macht sie dem Mergel 
ähnlich. Auf sehr bindigen Böden und auf den Grundstücken mit 
minderwertiger, dünner Ackerkrume, die deshalb als sogenanntes 
Meedenland in früheren Jahrhunderten dauernd als Wiese benutzt 
wurden, ist das Wühlen mit nachhaltigem Erfolge in großem Umfange 
ausgeführt worden. Auf sandigerem Boden wird die Melioration 
dagegen seltener angewandt, weil hier der in erster Linie erstrebte 
Vorteil, die Verbesserung der physikalischen Bodenbeschaffenheit 
fortfällt. Die Lockerung des Bodens durch die Wühlerde ist wohl 
hauptsächlich auf den hohen Kalkgehalt zurückzuführen ; daß dagegen 
die Sandzufuhr die Beschaffenheit der Ackerkrume wesentlich be- 
einflußt, wie Struve 1 ) für die holsteinischen Eibmarschen annimmt, 
ist bei einem Vergleich des Feinsandgehaltes der Wühlerde und 
der Ackerkrume für unseren Bezirk kaum anzunehmen. Nur gegen- 
über sehr strengem Boden zeigt sich ein erheblicher Unterschied 
im Sandgehalte zwischen diesem und der Wühlerde, von mittel- 
schweren Bodenarten unterscheidet sich die Wühlerde in dieser Be- 
ziehung fast garnicht. Es würde also eine nennenswerte Sandzufuhr 



*) J. Struve, Beitrag zur Kenntnis des Marschbodens in Fühlings 
Landw. Zeit. Jahrg. 1901. S. 784 und 85. 
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nur bei Verwendung sehr großer Mengen von Wühlerde auf sehr 
strengem Boden denkbar sein. Der Kalkgehalt der Ackerkrume 
dagegen wird durch das Wühlen stark gesteigert; der höhere Kalk- 
gehalt der in Tabelle I unter 2 aufgeführten Bodenart steht zweifellos 
im Zusammenhang mit der Mergelung, die nach Angabe des Besitzers 
auf dem in Betracht kommenden Ackerstück vor einigen Jahren 
vorgenommen wurde. 

ß) Der Anbau der Kulturgewichse. 

Die auf die einzelnen Feldkulturen entfallenden Anbauflächen 
sind nach amtlichem Materiale für das Jahr 1878 in Tabelle V und 
für das Jahr 1900 in Tabelle VI der Anlagen im einzelnen dar- 
gestellt. 

Aus den angeführten Zahlen ergibt sich, daß auf die Haupt- 
kategorien des Ackerlandes in Hundertteilen der Gesamtfläche entfiel: 





1878 


1900 


Halmfrüchte 


42,6 


40,0 


Hülsenfrüchte 


10,3 


11,1 


Hackfrüchte 


1.5 

i 


1,4 


Raps 


0,9 




Brache 


7,1 


6,8 


teilen des Acker- 


und Gartenlandes: 






1878 


1 900 


Halmfrüchte 


59,1 


56.9 


Hülsenfrüchte 


14,5 


15,8 


Hackfrüchte 


2,0 


2,0 


Raps 


1,4 


— 


Brache 


10,6 


9,7. 



Demnach ist der Anteil der Halmfrüchte an der Gesamtfläche 
seit 1878 um 2,6 °/ zurückgegangen, derjenige der Hülsenfrüchte 
dagegen um 0,8 °/ gestiegen ; die auf die Hackfrüchte und die Brache 
entfallende Fläche hat eine geringe Abnahme erfahren; der Raps- 
anbau ist zwar nicht gänzlich verschwunden (im letzten Erhebungs- 
jahr war der Raps ausgewintert), indessen immer mehr im Abnehmen 
begriffen. 

Wie die Tabelle VII der Anlagen ergibt, unterscheidet sich 
der Krummhörn in der Benutzung des Ackerlandes von der Provinz 
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und dem Staate in mehrfacher Hinsicht; der Hafer- und Weizenbau, 
ferner auch der Anbau der Hülsenfrüchte und die Brachehaltung 
sind in unserem Bezirk ungleich stärker, während der Hackfruchtbau 
zurück tritt. 

Unter den Halmfrüchten steht der Hafer trotz erheblicher Ab- 
nahme der Anbaufläche (von 4519,1 ha auf 3488,9 ha) an erster 
Stelle. Der Hafer stellt diejenige Frucht dar, welche das feuchte 
Klima am besten verträgt, und im allgemeinen die gleichmäßigsten 
Erträge liefert. Bedeutend geringer ist schon der Anbau des Weizens, 
der in vielen Marschgegenden die Hauptrolle spielt. Seit der Ein- 
führung der neuen Weizenarten und der damit verbundenen Erhöhung 
der Erträge hat zwar der Weizenbau erheblich zugenommen, indessen 
hält das ziemlich häufige Auswintern und die Schwierigkeit der 
Herbstbestellung nach starken Niederschlägen von einer weiteren 
Ausdehnung des Anbaues dieser Frucht ab. Vielfach schreiben 
auch die Landwirte dem Weizen eine den Boden besonders stark 
aussaugende Kraft zu. 

Die für Marschgegenden ziemlich erhebliche Anbaufläche des 
Roggens ist darauf zurückzuführen, daß derselbe niemals auswintert 
und deshalb nach der Einschränkung des Rapsbaues regelmäßig auf 
die Brache folgt. Die Qualität ist sehr gut, sodaß man fremde 
Sorten entbehren kann. 

Die Gerste wird fast ausschließlich als Wintergerste und zwar 
fast nur zu Futterzwecken angebaut; die meist mangelhafte Qualität 
macht sie für Brauzwecke selten verwendbar. 

Unter den Hülsenfrüchten haben die Feldbohnen von jeher in 
den Marschen eine große Rolle gespielt. Sie gedeihen am besten 
auf schwerem, kalkhaltigen Klei, weniger gut auf escherartigem 
Boden. Zum Anbau gelangt sowohl die gewöhnliche kleinkörnige 
als auch die größere plattkörnige Bohne. Bei starker Verunkrautung 
läßt man die mit Bohnen bestandenen Ackerstücke vor der Blütezeit 
von Lämmern abweiden, welche die sich besonders häufig zeigende 
Saugedistel abfressen, die Bohnen aber nicht angreifen. Das Bohnen- 
stroh ist als Pferdefutter sehr beliebt. 

Die Erbsen werden in stärkerem Maße angebaut, da man die 
Beobachtung gemacht hat, daß sie auch auf dem schwersten Klei 
sehr gut fortkommen, entgegen der früher verbreiteten Annahme, 
daß sie nur auf escherartigem Boden gut geraten sollen. Die grüne 
Erbse wird vor der grauen bevorzugt, von jener wählt man wieder 
mit Vorliebe die aus Holland bezogene sogenannte kurzstämmige 
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Erbse, die aber bereits nach einigen Jahren hochstämmig wird und 
dann eine geringere Qualität liefert. 

Dem Raps war in früherer Zeit eine ungleich größere Fläche 
eingeräumt; Arends 1 ) bezeichnet ihn als die „Hauptfrucht auf dem 
Klei und gleichsam die Basis, worauf sich daselbst die Feldwirtschaft 
gründet." Das Gedeihen oder Mißraten derselben war fast gleich- 
bedeutend mit einem guten oder schlechten Erntejahr. Der schwere 
Marschboden, insbesondere der durchwühlte, bildet einen vorzüglichen 
Standort für den Raps, dessen Anbau wiederum die physikalische 
Beschaffenheit des schweren Bodens günstig beeinflußt und eine 
bessere Verteilung der Erntearbeiten ermöglicht. Die fast völlige 
Einstellung des Rapsbaues beweist indessen, daß derselbe den Land- 
wirten heute nicht mehr als lohnend erscheint. 

Die Hackfrüchte nehmen nur einen ganz kleinen Teil der An- 
baufläche ein. Kartoffeln werden fast nur für eigenen Bedarf an- 
gebaut, Rüben trotz guten Gedeihens nur in ganz geringem Umfange 
zu Futterzwecken. Der Grund ist in den schon mehrfach berührten 
Klima- und Bodenverhältnissen zu suchen ; die Ernte findet spät statt 
und ist bei aufgeweichtem Boden mit großen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Der fast in allen Wirtschaften angebaute Grünkohl bietet 
dagegen den Vorteil, daß er erst im Augenblicke der Verwendung 
geerntet zu werden braucht und auf Schlitten hergeschafft werden 
kann. 

y) Die Fruchtfolpe. 

Die Ackerwirtschaft läßt sich schwer in ein bestimmtes Wirt- 
schaftssystem einreihen ; sie kommt der Fruchtwechselwirtschaft, aber 
in durchaus freier Form, am nächsten. Es besteht zwar ein gewisser 
Normalturnus, doch erfährt derselbe mannigfache Abweichungen, die 
nicht nur durch die natürlichen Verhältnisse, sondern auch durch 
den spekulativen Sinn der Landwirte veranlaßt werden. Wenn die 
Einsaat des Wintergetreides durch Nässe erschwert wird, so tritt 
Sommergetreide an seine Stelle; oft auch wird die Frucht nicht nur 
nach dem Grade der Bodenkraft, sondern auch mit Rücksicht auf 
die Reinheit des Bodens, auf die Preisverhältnisse usw. gewählt. 
Abweichungen von einer festgesetzten Fruchtfolge werden auch durch 
den Umstand noch besonders begünstigt, daß die Wirtschaftsfläche, 
wie bereits erwähnt, aus lauter kleinen Parzellen besteht, sodaß trotz ' 
der Abänderung der Fruchtfolge auf einem Ackerstück das Gesamt- 

l ) Arends III. S. 1. 
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bild der Wirtschaft dasselbe bleibt. Als normale Fruchtfolge ist 
nachstehende anzusprechen : 

1. Brache (mit Stallmist gedüngt), 

2. Roggen, 

3. Hafer (mit Kleeeinsaat), 

4. Kleeweide, 

5. Hafer, 

6. Bohnen oder Erbsen, 

7. Weizen. 

Eine Abkürzung dieses Turnus findet selten statt, häufiger eine 
Verlängerung, indem man üppiger Klee weide zwei Halmfrüchte 
folgen läßt. Auch kehrt zuweilen der Klee oder eine Hülsenfrucht 
mit darauf folgender Halmfrucht in demselben Turnus noch einmal 
wieder, sodaß in diesem Falle die Brache bis zum 10. Jahr hinaus- 
geschoben wird. Das Maß der Verunkrautung und die physikalische 
Beschaffenheit des Bodens bestimmen die frühere oder spätere 
Wiederkehr der Brache. Feststehend ist nur, daß auf Kleeweide 
Hafer folgt, eine Winterhalmfrucht ist infolge der Nutzung der 
Kleefelder als Weide ausgeschlossen. Der Kleeschlag wird nur 
dann zwei Jahre lang als Weide genutzt, wenn das Mißraten der 
Kleeansaat unter lagernder Deckfrucht dazu zwingt. Wenn irgend 
möglich, läßt man anf die Feldbohnen eine Winterhalmfrucht folgen, 
weil erfahrungsgemäß der Hafer nach Bohnen leicht verunkrautet 
und auch ein leichtes Korn liefert. Die Feldbohnen werden regel- 
mäßig im abbauenden Schlage angebaut, in der nachfolgenden Halm- 
frucht gelingt selten die Aussaat von Klee, den man deshalb als 
erste Blattfrucht nach der Brache wählt. 

Im allgemeinen ist in der angeführten Fruchtfolge der Wechsel 
zwischen Blattfrucht und Halmfrucht innegehalten; die Aufeinander- 
folge zweier Halmfrüchte auf die Brache ist für den schweren, 
reichen Marschboden durchaus angebracht. Auch die Brachehaltung 
ist unter den gegebenen Verhältnissen nicht zu entbehren; Versuche, 
die Brache auszuschalten, haben niemals Erfolg gehabt. Bei der großen 
Unkrautwüchsigkeit des Bodens und der geringen Ausdehnung des 
Hackfruchtbaues nimmt das Unkraut bei dem Fortfall der Brache 
überhand; daneben aber ist die Brache für die Erhaltung einer 
günstigen physikalischen Bodenbeschaffenheit, der Bodengare, welche 
die Grundbedingung für die Fruchtbarkeit des schweren Bodens 
bildet, unbedingt notwendig. 

Die Kornerträge unterliegen sehr großen Schwankungen. 
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Als Mittel- and Höchsterträge werden von den Landwirten 
angenommen pro Hektar: 





Mittelertrag 


Höchstertrag 


Weizen 


2400 kg 


4000 kg 


Roggen 


2400 „ 


3600 „ 


Gerste 


2700 „ 


4000 „ 


Hafer 


2800 „ 


4000 ,, 


Bohnen 


2250 „ 


3600 „ 


Erbsen 


2250 „ 


3600 „ 



In trockenen Jahren sind die Erträge regelmäßig am höchsten; 
für die Sommersaaten fällt außerdem die Zeit der Bestellung insofern 
stark ins Gewicht, als frühe Aussaat die beste Gewähr für ein schweres 
Korn bildet. Späte Aussaat und nasse Sommer haben eine un- 
vollkommene Ausbildung der Körner zur Folge. Auch in verhältnis- 
mäßig trockenen Jahren zeigt das Getreide starke Neigung zum Lagern, 
wahrscheinlich infolge des hohen Grund Wasserstandes und der großen 
Bodenfeuchtigkeit. 1 ) Daher entsprechen häufig die Kornerträge nicht 
den geernteten Strohmengen; besonders in nassen Jahren tritt das 
Mißverhältnis stark in die Erscheinung. Im allgemeinen ist jedoch 
Lagerkorn weniger gefürchtet als im Binnenlande, da die Erfahrung 
lehrt, daß auch bei Lagerkorn Höchsterträge erzielt werden, wenn 
nur trockene Witterung ein vollständiges Vergeilen der Früchte ver- 
hindert. 

cf) Die Bodenbearbeitung" nnd Düngung. 

Auf die Bearbeitung des Bodens wird große Sorgfalt verwandt. 
Der Marschboden erfordert ein genaues Abpassen des richtigen 
Zeitpunktes für die Ausführung der Feldarbeiten; der Boden darf 
vor allen Dingen nicht in sehr nassem Zustande bearbeitet werden, 
da er dann verkittet und unfruchtbar wird, andererseits verhärtet 
sich die Oberfläche bei andauernder Trockenheit in starkem Maße. 
— Da sich infolgedessen die Ackerarbeiten auf einen verhältnismäßig 
kurzen Zeitraum zusammendrängen, so ist ein starker Bedarf an 
Gespannkräften vorhanden. In den bereits erwähnten 1 2 Wirtschaf ten 
kam auf durchschnittlich 5,54 ha Pflugland 1 Arbeitspferd 2 ). Nach 



! ) Vergl. Struve, a. a. 0. S. 218. 

2 ) 3jährige Pferde, die auch teilweise zur Arbeit herangezogen werden, 
sind nicht mitgerechnet. 



— 49 — 

v. d. Goltz 1 ) ist an Gespannkräften 1 Pferd auf 5 — 6,5 ha nur in 
intensiven Betrieben mit gebundenem Boden und ungünstigem Klima 
erforderlich. 

Die Frühjahrsbestellung vollzieht sich zu sehr ungleicher Zeit, 
je nachdem der Boden früher oder später abtrocknet. Bei dem 
schwersten Marschboden ist dies eher der Fall, als bei den mehr 
sandigen Bodenarten; auf jenem sucht man die Frühjahrsbestellung 
aus bereits angedeuteten Gründen möglichst schon im März oder 
Anfang April zu erledigen, der leichtere Boden ist soviel tätiger, 
daß bei einer 14 Tage später erfolgenden Aussaat die Ernte auf 
beiden zusammenfällt. 

Die Herbstsaatzeit beginnt mit der Bestellung des Brachackers 
im September. Weizen und Gerste gelangen meist erst im Oktober 
zur Aussaat, da die Stoppelfelder spät geräumt werden. 

Die für die Sommersaaten bestimmten Ackerstücke erhalten 
bereits im vorhergehenden Herbste die letzte Pflugfurche; nur der 
escherartige Boden erfordert zur besseren Trocknung im Frühjahr 
noch eine Saatfurche, da er durch den Frost nicht so gelockert 
wird, wie der schwere Boden, der durch mäßig strengen Frost erst 
die gewünschte Krümelstruktur erhält. Die zur Saat bestimmten 
Stoppelfelder werden im Herbst so zeitig wie möglich flach 
gestürzt, um später die Saatfurche zu erhalten; auf sehr schwerem 
Boden begnügt man sich für die Herbstbestellung mit einer tiefen 
Furche. 

Mit der Verbesserung der Abwässerungsverhältnisse hat im 
letzten Jahrzehnt auch die Anwendung von Drillmaschinen in er- 
freulicher Weise zugenommen, trotz der großen Schwierigkeiten, die 
derselben durch die Anlage der Ackerstücke und die eigenartige 
Struktur des Bodens im Wege stehen. Es ist indessen ein völliger 
Ersatz der Breitsaat durch die Drillkultur ausgeschlossen, weil die 
Aussaat oft bei zu großer Nässe vorgenommen werden muß. Die 
Hack- und Mähmaschinen finden fast gar keine Verwendung; für 
die Arbeit mit der Hackmaschine ist der Boden bei einiger Trocken- 
heit zu hart, bei geringer Nässe zu klebrig; gegen die Anwendung 
der Mähmaschinen spricht das häufige Lagern des Getreides. Ver- 
suche mit Mähmaschinen wurden im Sommer 1900 mit einigem 
Erfolge gemacht, allein schon die nachfolgenden nassen Jahre zeigten 
die Unmöglichkeit ihrer dauernden Benutzung. 



i) v. d. Goltz, a. a. 0. S. 256. 
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An die Frühjahrsbestellung schließt sich die Bearbeitung des 
als „Güstfalge 44 bezeichneten Brachfeldes, das im Herbste nicht ge- 
pflügt wird. Im Winter wird die Ausräumung der Grenzgräben, 
der Meedjeschlöte und der Quergrüppen vorgenommen und die aus- 
gehobene Erde über das Feld verteilt. Nach der ersten Brachfurche 
im Frühjahr wird der während des Winters gewonnene Stalldünger 
zum größten Teil auf das Brachfeld gefahren ; die Stärke der Düngung 
beträgt gewöhnlich 60 — 80 Fuder zu je etwa 10 Doppelzentner pro ha. 
Bei den folgenden Furchen läßt man den Pflug jedesmal etwas tiefer 
greifen, sodaß die dritte von drei Pferden gezogene Furche möglichst 
die ganze Ackerkrume erfaßt. Der Boden bleibt dann längere Zeit 
unberührt liegen, erst wenn die Unkräuter aufgelaufen sind, werden 
dieselben bei günstiger Witterung durch einen Eggenstrich vernichtet. 
Im ganzen wird die Brache 4 — 5 mal gepflügt, nur auf leichterem 
Boden, auf dem die Quecken besonders üppig wachsen, ist ein 
häufigeres Pflügen erforderlich. Nach Arends 1 ) wurde vor 100 Jahren 
die Brache 6 — 9 mal gepflügt. Die Verminderung der Arbeit ist 
wohl der Verbesserung des Ackergerätes zuzuschreiben, insbesondere 
dem Ersatz der schwer zu handhabenden hölzernen Pflüge durch 
leichter gehende und besser arbeitende eiserne. Die letzte Furche 
wird einige Zeit vor der etwa Mitte September erfolgenden Bestellung 
gegeben. 

In den meisten Betrieben findet man neben der Schwarzbrache 
die Teilbrache, „Nachgüstfalge", in geringerem Umfange. Auf escher- 
artigem Boden genügt die Teilbrache als Ersatz für die Schwarz- 
brache, da hier die erforderliche Krümelstruktur in kürzerer Zeit 
zu erreichen ist, als auf dem schweren Fennlande. 

Bei der Verwendung des Stalldüngers ist bemerkenswert, daß 
derselbe fast niemals im Herbste auf Stoppelfelder gefahren, eben- 
sowenig im Frühjahr zur Saat gegeben wird. Zunächst ist im Herbste 
und Frühjahr das Aufbringen des Stalldüngers wegen der Nässe 
des Bodens sehr mühsam, andererseits wird unter diesen Umständen 
der schwere Boden derartig zusammengefahren, daß die Düngung, 
im ganzen betrachtet, eher einen Nachteil als Vorteil bedeutet. In 
dem nassen, untätigen, wenig durchlüfteten Boden scheinen die er- 
forderlichen Umsetzungen nicht vor sich gehen zu können; die Er- 
fahrung lehrt, daß sogar die Stallmistdüngung zur Brache in nassen 
Jahren gänzlich unwirksam bleibt. 



J ) Arends, II. S. 422. 
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Von den künstlichen Düngemitteln gelangt in letzter Zeit in 
steigendem Maße das Thomasmehl, dem man vielfach eine für die 
Blattfrüchte günstige Wirkung zuschreibt, zur Anwendung. Auch 
die Verwendung von Atzkalk als Ersatz für das Wühlen ist stark 
gestiegen, doch kommt der Erfolg nur selten dem des Wühlens 
gleich. Im großen und ganzen haben die künstlichen Düngemittel 
für den schweren Marschboden nur geringe Bedeutung. Die Her- 
stellung einer günstigen physikalischen Beschaffenheit durch eine 
den Verhältnissen angepaßte Bearbeitung des Bodens ist die erste 
und fast ausschließliche Bedingung für das Gedeihen der Feldfrüchte ; 
fehlt diese, so ist mit künstlichen Düngemitteln wenig zu helfen 1 ). 



c) Die ttrünlandsnutznng. 

Die Benennung der Ackerstücke nach „Grasen" 2 ) beweist, daß 
der Boden ursprünglich vorwiegend als Grünland, als Weide und 
Wiese benutzt worden ist. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts führten 
jedoch die steigenden Kornpreise, die Einführung verbesserter Wühl- 
methoden und gleichzeitige verheerende Viehseuchen einen allge- 
meineren Übergang zum Getreidebau herbei 8 ). 

Der Boden eignet sich, von dem escherartigen abgesehen, sehr 
gut als Weideland; er liefert ein sehr nahrhaftes, kräftiges Gras, 
wenn er auch zu Fettweidezwecken weniger geeignet ist als die 
Weiden anderer Marschgegenden. Der niedrig gelegene schwere 
Kleiboden ist im allgemeinen am besten zu Dauerweiden geeignet. 
Die Anlage neuer Dauerweiden ist indessen mit einem erheblichen 
Ausfall im Ertrage des Bodens verbunden, da sich vom 3. bis etwa 
zum 7. Jahre nach der Anlage eine starke Verminderung des Nutzungs- 
wertes ergibt. Während dieser „Hungerjahre" ist eine im Frühjahr 
jeden Jahres wiederkehrende Düngung mit Stallmist oder Thomas-' 
mehl und Kainit sehr zweckmäßig. Vom 8. Jahre etwa an hebt 
sich der Ertrag wieder und nun steigt der Wert der Weide von 
Jahr zu Jahr. Alte Dauerweiden bergen ein reiches Nährstoffkapital, 



*) Die Erfahrungen, die unter ähnlichen Bodenverhältnissen auf einem von 
den jever ländischen Vereinen angelegten Versuchsfelde in den Jahren 1883 — 1891 
gemacht wurden, bestätigen diese Annahme. Die Versuche führten durchweg 
zu einem negativen Ergebnis. (Vergl. Festschrift der Oldenburg. Landw. Ge- 
sellschaft, 1894, S. 208 und 209). 

2 ) 1 Gras = 1 B / 8 Magd. Morgen, meist ist aber die Größe erheblich geringer. 

s > Vergl. Arends, a. a. 0. 1U, S. 192. 

4* 
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wie aus der Tabelle I Sp. 6 ersichtlich ist. Dem Feldbau wieder 
unterworfen, können sie Jahre lang den ununterbrochenen Anbau 
von Halmfrüchten ohne Düngung aushalten. 

Das dem Hofe zunächst gelegene Ackerstück wird meistens als 
Dauerweide („Fenne oder Kamp") genutzt; die übrigen Weidestücke 
liegen in größerer oder geringerer Entfernung vom Hofe. 

Die Vegetation beginnt auf den Weiden im April, die Auftrift 
des Viehes erfolgt gewöhnlich zu Anfang Mai. Zur Tränke dienen 
dem Vieh die Grenzgräben, die öfter, um eine Austrocknung zu 
verhindern, an besonderen Stellen vertieft sind. In vielen Weiden 
findet man auch noch sogenannte „Dobben", d. h., nicht mit den 
Gräben in Verbindung stehende Tränken, von runder Form und 
6 — 8 Fuß Tiefe. Gemeinweiden kommen nicht vor. Wiesen im 
eigentlichen Sinne des Wortes sind fast garnicht vorhanden, an ihrer 
Stelle wird ein Teil der Kleefelder zur Heugewinnung benutzt, sodaß 
man fast ausschließlich Kleeheu antrifft. 

Die Größe der der Heugewinnung dienenden Fläche läßt sich 
in der Wirtschaft im voraus nie genau bestimmen; je nach der 
Gunst der Witterung kann ein größerer oder geringerer Teil der 
Kleefelder gemäht werden. Zum weitaus größten Teil dienen die- 
selben jedoch als Wechselweide. 

Die Kleefelder werden schon im Herbst des Saatjahres als Weide 
genutzt. Dadurch wird das Land vom Vieh festgetreten und das Aus- 
wintern des Klees meistens verhütet. 



d) Der Gartenbau. 

Die Gärten nehmen infolge der geschlossenen Dorfanlage nur 
eine sehr geringe Fläche ein. Von der landwirtschaftlich benutzten 
Fläche machen sie nur 0,73 °/ aus, im Regierungsbezirk dagegen 
2,5 °/ (Tabelle VII). 

Der Gemüsebau wird nur für den Bedarf in der eigenen Wirt- 
schaft betrieben. Besonders kläglich ist es um den Obstbau bestellt. 
Die heftigen Seewinde sind zwar der Entwicklung der Bäume 
nachteilig, doch beweisen einzelne mit gutem Erfolge angelegte Baum- 
pflanzungen, daß der Marschboden den Obstbäumen sehr wohl zusagt. 

Einnahmen aus dem Gartenbau werden nur in sehr wenigen 
Wirtschaften erzielt. 
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4. Die Viehzucht. 

a) Die Viehzucht im allgemeinen. 

Die auf die einzelnen Zweige der Tierhaltung entfallenden 
Zahlen sind nach den Erhebungen der Jahre 1867, 1883 und 1900 
in Tabelle VIII der Anlagen zusammengestellt. Die Rindvieh- und 
Schafbestände indessen sind im Sommer erheblich größer, weil im 
Herbste viele Tiere verkauft werden. Seit dem Jahre 1867 ist die 
Zahl der Pferde um 5,41 °/o? die der Schafe um 41,64% zurück- 
gegangen, während die Zahl des Rindviehes in dem gleichen Zeit- 
raum um 15,95, die der Schweine seit 1883 um 79,19 °/ zugenommen 
hat. (Tab. IX). 

Bringt man den Umfang der Viehhaltung in Beziehung zur 
landwirtschaftlich genutzen Fläche (vergl. Tab. X), so ergibt sich, 
daß sich der Krummhörn gegenüber dem Regierungsbezirk Aurich, 
sowie der Provinz und dem Staate hauptsächlich durch etwas stärkere 
Pferdehaltung und durch bedeutend geringere Schweinehaltung aus- 
zeichnet. In Beziehung zur Gesamtfläche dagegen (vgl. Tab. XI) 
ist der Viehstand mit Ausnahme der Schweinehaltung bedeutend 
stärker als in der Provinz und im Staate. 

Ebenso ist infolge der verhältnismäßig geringen Bevölkerungs- 
dichtigkeit der auf die gleiche Einwohnerzahl entfallende Viehstand, 
soweit Pferde, Rindvieh und Schafe in Betracht kommen, natürlich 
ungleich größer als in den anderen erwähnten Bezirken (vergl. 
Tab. XII). 

Größer als die Änderungen in der Zahl des Viehes sind die 
Wertserhöhuugen, welche im Laufe des letzten halben Jahrhunderts 
das lebende Inventar erfahren hat. Die Tabelle XIII zeigt die auf 
40 Plätzen des Krummhörn in den Jahren 1850, 1877 und 1903 
vorhandenen Tierwerte. Im Durchschnitt ist das Viehkapital auf 
diesen Höfen seit dem Jahre 1850 um mehr als das Fünffache ge- 
stiegen. Für den Zeitraum 1850 — 1877 allein haben sich die Werte 
mehr als verdreifacht, seitdem ist noch eine Erhöhung um 61,3 °/o 
eingetreten. Unter Berücksichtigung der in der Viehzahl ein- 
getretenen Veränderungen muß diese außerordentliche Zunahme des 
Viehkapitals auf die Steigerung des Wertes der Einzeltiere zurück- 
geführt werden. Da die Schätzungen von den Besitzern selbst vor- 
genommen sind, ist allerdings mit der Möglichkeit zu rechnen, daß 
in früherer Zeit das Viehkapital in einzelnen Fällen nicht zum 
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vollen Werte angegeben ist; in Anbetracht der ziemlich gleich- 
mäßigen Steigerung der Werte auf allen Höfen ist aber wohl an- 
zunehmen, daß die für 1850 angegebenen Werte damals der Wirklich- 
keit entsprochen haben. 



b) Die Rindviehzucht. 

Die Rindviehzucht, die noch vor wenigen Jahrzehnten vielfach 
im Krummhörn als ein notwendiges Übel betrachtet wurde, bildet 
heute denjenigen Zweig der Tierzucht, dem gegenüber alle anderen 
vollkommen in den Hintergrund treten. 

Das vor 100 Jahren noch vorherrschende Braunvieh 1 ) ist im 
Laufe der Zeit durch den bunten Schlag fast völlig verdrängt, 
wahrscheinlich infolge <Ser größeren Beliebtheit des bunten Vieh.es> 
im Welthandel. 

Das Zuchtziel, welches sich der 1883 gegründete Verein ost- 
friesischer Stamm Viehzüchter gesteckt hat, dem die überwiegende 
Mehrzahl der Landwirte des Krummhörn angehört, besteht in der 
Züchtung eines Viehschlages von großer Milch ergiebigkeit unter 
Wahrung typischer Formen; erst in zweiter Linie wird auf gute 
Fleischleistung und Mastfähigkeit gesehen. Eine Kreuzung hat zu 
diesem Zwecke niemals stattgefunden , dagegen in früheren Jahr- 
zehnten zuweilen eine Mischung mit holländischem Blute. Der aus- 
gezeichnete Ruf, dessen sich das ostfriesische Vieh heute im Binnen- 
lande erfreut, beweist, daß die Bestrebungen der Züchter von Erfolg 
gekrönt gewesen sind. 

Die Rindviehhaltung beschränkt sich in der Hauptsache auf die 
selbständigen Landwirte ; die kleinen Leute, besonders Bäcker, Gast- 
wirte und Fuhrleute besitzen zum Teil 1 — 3 Kühe, die Arbeiter 
dagegen sind von der Rindviehhaltung ausgeschlossen. Auf Plätzen 
mittlerer Größe (50 ha) werden etwa 10 — 16 Milchkühe gehalten, 
in den bereits angeführten 12 Wirtschaften betrug die Zahl der Milch- 
kühe 162, es entfielen auf jede Wirtschaft mit einer durchschnittlichen 
Fläche von 67 ha also 14 Stück. 2 ) 

Die Abkalbezeit der meisten Kühe fällt in das Frühjahr; ein 
nicht unerheblicher Teil der Milch wird deshalb zu dieser Zeit zur 



1 ) Arends, a. a. 0. III. 256. 

2 ) Dieser verhältnismäßig schwachen Milchviehhaltung steht eine erheblich 
stärkere Anzahl von Jungvieh gegenüber. Vergl. S. 56. 
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Kälberaufzucht verwandt, der übrige Teil entweder in eigener 
Wirtschaft zu Butter und Käse verarbeitet oder an die Molkereien 
abgeliefert. Der Zentrifugenbetrieb ist im letzten Jahrzehnt in den 
meisten Wirtschaften, in denen die Milch noch verarbeitet wird, an 
die Stelle alter Aufrahmmethoden getreten und damit die Verwertung 
der Milch bedeutend besser geworden. Die Butter gelangt teils in 
.Fässern zu je 25 Kilo auf den Emdener Markt, teils wird sie gleich 
an feste Abnehmer zum Marktpreis verschickt. 

Nach dem Ausbau der Landstraßen ist der Molkereibetrieb 
immer mehr in den Vordergrund getreten. Gegenwärtig bestehen 
in unserem Bezirke drei Molkereien, von denen die größte, die bei 
Pewsum gelegene Molkereigenossenschaft Krummhörn, einer näheren 
Betrachtung unterzogen werden soll. 

Die Genossenschaft ist im Jahre 1898 von 58 Genossen ge- 
gegründet. Die Zahl der Genossen war bis zum Jahre 1904 auf 
86 gestiegen, an der Milchlieferung waren außerdem noch 14 Nicht- 
genossen beteiligt. Die täglich gelieferte Milchmenge betrug in der 
Zeit vom 1. Mai 1903 bis zum 30. April 1904 durchschnittlich 
7205 Kilo, es entfielen also auf jede an der Lieferung beteiligte 
Wirtschaft im Durchschnitt 72,05 Kilo täglich. Die im Jahre 1903 
gelieferte Milchmenge betrug 2629772 Kilo und verteilte sich in 
folgender Weise auf die einzelnen Monate: 

Januar 83051 Kilo Juli 403600 Kilo 

Februar 85173 „ August 359023 ,. 

März 147825 „ September 264918 „ 

April 194044 „ Oktober 161041 „ 

Mai 305115 „ November 112021 „ 

Juni 416179 „ Dezember 97 782 ,. 

• Die geringste Milchmenge wird also in den Wintermonaten ge- 
liefert, die größte während der Weidezeit im Sommer, die günstigsten 
Monate sind der Juni und Juli infolge des zu dieser Zeit üppigen 
Graswuchses. Die Bezahlung der Milch erfolgt nach Butteranteilen. 
Die Bruttoverwertung stellte sich in den Jahren 1900 — 1903 auf 
9,70 Pfg. pro Kilo oder 10,00 Pfg. pro Liter. Die Verwertung 
wird dadurch ungünstig beeinflußt, daß in den Monaten, in welchen 
die größte Milchmenge geliefert wird, die Milchprodukte am billigsten 
sind. Die Betriebsunkosten betrugen 1,50 Pfg. pro Kilo, außerdem 
wurden 0,80 Pfg. zur Schuldentilgung verwandt. Zur Auszahlung 
gelangten demnach pro Kilo 7,40 Pfg. oder pro Liter 7,62 Pfg. 
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Die Milch wird größtenteils zu Butter und Käse verarbeitet, nur ein 
kleiner Teil wird als Vollmilch verkauft. In den 4 angeführten 
Jahren betrugen die Einnahmen für Butter durchschnittlich jährlich 
213216,73 Mk., für Käse 28355,37 Mk., für Rahm und Vollmilch 
dagegen nur 1051,31 Mk., für Magermilch und Molken 24198,18 Mk. 
Die Butter wird größtenteils in das Ruhrgebiet versandt, ein kleinerer 
Teil in verschiedene Großstädte, im Herbste besonders nach Hamburg. 

Die Milchviehhaltung kann unter diesen Umständen nicht als 
besonders lohnend bezeichnet werden, wenn auch beim Weidebetrieb 
die Erzeugungskosten der Milch nicht hoch sind. Immerhin sind 
gegen früher die Einnahmen aus der Milchviehhaltung durch die 
bessere Ausbeutung der Milch und die Verbesserung der Qualität 
der Produkte in hohem Maße gestiegen. 

Die Aufzucht bildet dem gegenüber im allgemeinen zweifellos 
den lohnenderen Zweig der Rindviehhaltung. Ein Verkauf nüchterner 
Kälber findet nur noch in einzelnen Fällen seitens kleinerer Besitzer 
statt, der Preis beträgt^) — 60 Mk. Kälbermast tritt nur in den 
Fällen ein, in denen es sich um sogenannte Doppellender oder um 
mangelhaft gezeichnete Tiere handelt, die eine spätere Verwertung als 
Zuchtmaterial ausgeschlossen erscheinen lassen. 

Das früher übliche Verschneiden von Stierkälbern zum Zwecke 
der Ochsenfettgräsung hat seit einem Jahrzehnt aufgehört. Eben- 
falls findet ein Verkauf von */ 2 Jahr alten Kälbern, mit denen in 
den reinen Weidebezirken Ostfrieslands ein schwunghafter Handel 
betrieben wird, nicht statt; vielmehr sucht man öfters die Zahl der 
Kälber durch Ankauf guter Exemplare noch zu erhöhen. In den 
bereits mehrfach erwähnten 12 Wirtschaften betrug die Zahl der 
unter 1 Jahr alten Kälber durchschnittlich 13; an Tieren im Alter 
von 1 — 2 Jahren entfielen auf jede Wirtschaft 10 Stück, ferner 
6 Rinder im Alter von 2*/ 2 Jahren. Die Stierkälber werden 
l 1 / 4 — 1 J / 2 Jahre lang gehalten und dann aus der Weide größtenteils 
zu Zuchtzwecken verkauft; eine geringe Zahl hochwertiger Tiere 
geht auch bereits im Frühjahr im Alter von 1 Jahr in den Besitz 
binnenländischer Züchter über. 

Die Preise richten sich, abgesehen von der je weiligen Konjunktur, 
nach der Abstammung, der Form und vor allen Dingen nach der 
Farbenzeichnung: in dieser Hinsicht wird besonders auf weiße Beine 
als angebliches Zeichen der Rassereinheit Wert gelegt. Das Durch- 
schnittsmaterial erzielt im Sommer 200 — 400 Mk., bessere Exemplare 
400 — 700 Mk., ausnahmsweise werden 1000 Mk. und darüber an- 
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gelegt. Der Verkauf von Zuchtstieren ist ungleich einträglicher als 
die noch vor wenigen Jahrzehnten übliche Fettgräsung der Ochsen, 
die erst im Alter von 2 1 / a Jahren zu einem Preise von 200 — 300 Mk. 
abgesetzt werden konnten. 

Von den Rindern werden stets die besten Exemplare zur späteren 
Ergänzung der eigenen Herde bestimmt, die übrigen im Alter von 
2 oder 2 1 / 2 Jahren als tragend zu Preisen von 300 — 500 Mk. ab- 
gesetzt. Für die Zeitdauer der Verwendung der Kühe zur Zucht 
ist die Leistung und die Qualität der Nachzucht entscheidend. Der 
Verkauf der überschüssigen Kühe erfolgt größtenteils im Winter 
vom Stalle aus. Die durchschnittlichen Preise für gute, hochtragende 
Marschkühe schwanken zwischen 400 und 600 Mk. Vor 100 Jahren 
wurden nach Arends 1 ) für eine „ordentliche, gute Marschkuh 7 — 9 
Pistolen, für eine gewöhnliche Marschkuh im Frühling 4 — 6 Pistolen, 
im Herbste 5 — 8 Pistolen" (1 Pistole = rund 17 Mk.) gezahlt. 

Zum Belegen der Kühe während des Weideganges hält sich in 
der Regel jeder Besitzer einen Deckstier, der, um Inzestzucht zu 
vermeiden, öfters aus einer fremden Herde angekauft wird. Stier- 
haltungsgenossenschaften sind fast nicht vorhanden. Die bereits im 
Alter von l 1 /^ Jahre zum Deckgeschäft benutzten Stiere verlassen nach 
beendeter Deckperiode im August oder September das Zuchtgebiet, 
um im Binnenlande zu Zuchtzwecken verwendet zu werden. Altere 
Zuchtstiere trifft man nur in einzelnen Fällen an. Abgesehen von 
der frühzeitigen Verwendung der Tiere zum Deckgeschäft liegt für 
das Fortschreiten der Zucht zweifellos ein schwerer Nachteil darin, 
daß die Tiere größtenteils bereits zu einer Zeit verkauft werden, 
wo ihr züchterischer Wert noch gar nicht beurteilt werden kann. 

Die Ernährung des Rindviehes findet im Sommer ausschließlich 
auf der Weide statt; für eine Milchkuh rechnet man eine Weide- 
fläche von */ 2 ha. Den Kühen ist das häufige Wechseln der Weide 
sehr zuträglich. Im Vorsommer werden Kleeweiden bevorzugt, im 
Spätsommer und Herbst die sogenannte „Ettgrode," d. h. der Klee 
nach dem ersten Schnitte. 

Inbezug auf die Ernährung der Kälber sind diejenigen Wirt- 
schaften, in denen die Milch verarbeitet wird, günstiger gestellt als 
diejenigen, welche die Vollmilch an die Molkerei liefern; jenen stehen 
Magermilch und Molken zu Gebote, während diese nur eine sehr 
geringe Molkenmenge von der Molkerei zurückerhalten. In diesem Falle 



J ) Arends, a. a. 0. III, S. 280. 
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füttert man die Kälber daher etwas längere Zeit mit Vollmilch, 
gewöhnt sie aber schon früh an Trockenfutter. Die in der ersten 
Hälfte des Winters geborenen Kälber werden schon im Mai aus- 
getrieben und von Molken und Kraftfuttermitteln entwöhnt; sie 
müssen sich dann mit dem, was die Weide bietet, begnügen; die 
jüngeren Tiere erhalten meistens auch noch auf der Weide eine 
Zugabe von Haferschrot, Weizenmehl oder Molken. Bei Trocken- 
fütterung entwickeln sich die Tiere allerdings nicht im entferntesten 
so üppig wie unter Zugabe einer größeren Magermilch- oder Molken- 
menge; die Winterstallfütterung muß dann die mangelhafte Pflege 
während des Sommers nachholen ; es gleichen sich die Unterschiede 
im Laufe des folgenden Winters in der Regel wieder aus. 

Mit der steigenden Bedeutung und Rentabilität der Rindvieh- 
zucht ist auch die Ernährung des Viehes im Winter bedeutend 
besser geworden. 1 ) Nach dem Aufstallen im November erhalten 
die Milchkühe neben Grünkohl. Rüben oder Heu eine Kraftfutter- 
Zulage in Gestalt von Bohnen in gequollenem oder geschrotenem 
Zustande. Die Bohnen bilden neben Hafer und Gerstenschrot das 
Hauptkraftfuttermittel, sie werden in Eimern oder Trögen verab- 
reicht. Die Kraftfuttermengen (1 — 5 kg) richten sich in den meisten 
Wirtschaften nach dem Futterzustande und der Leistung der einzelnen 
Kühe. Auch an das Jungvieh wird Kraftfutter in mäßigen Gaben 
verabreicht; besonders kräftig werden junge Stiere ernährt. 

Von dem rührigen Streben der Landwirte auf dem Gebiete der 
Rindviehzucht legt der Umstand Zeugnis ab, daß in unserem Bezirke 
im Frühjahre 1904 drei Kon troll vereine zur Feststellung der relativen 
Leistung der Milchkühe ins Leben gerufen sind. 



c) Die Pferdezucht. 

Der Rückgang der Zahl der Pferde seit dem Jahre 1867 (vergl. 
Tabelle IX) ist wohl einerseits der Einschränkung des Ackerbaues 
zugunsten der Weidewirtschaft zuzuschreiben, andererseits aber auch 
der Abnahme der Aufzucht. Trotzdem ist infolge des großen Be- 
darfes an Gespannkräften die Pferdehaltung in Beziehung zur Fläche 
immer noch als stark zu bezeichnen (vergl. Tabelle X). 



*) Nach Arends, a. a. 0. III, S. 267 u. f. erhielten Kühe außer Stroh bis 
Neujahr nur Grünkohl, später 1 / 4 — 1 Rapskuchen oder 1 ; 2 — 2 Krug (Krug = l 1 ;^ Liter) 
Bohnen. Das Jungvieh erhielt „außer im ersten Winter, bloß Stroh." 
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Die Pferdezucht spielt nur eine geringe Rolle. Eine Erklärung 
für diese Tatsache läßt sich nicht leicht finden. Im allgemeinen 
begünstigt gerade ein ausgedehnter Ackerbau, verbunden mit starker 
Pferdehaltung und "Weidegang, die Ausdehnung der Pferdezucht, 1 ) 
weil die Kosten der Aufzucht durch eine mäßige Verwendung 
der Mutterstuten und der jungen Pferde zur Arbeit vermindert 
werden. Es treten noch weitere die Pferdezüchtung begünstigende 
Momente hinzu: das Vorwiegen der großbäuerlichen Betriebe, aus- 
reichende Kapitalverhältnisse und das Verständnis der Bevölkerung 
für die Viehzucht überhaupt. Eine teilweise Erklärung ergibt sich 
erst aus einem Vergleich der Bodenverhältnisse unseres Bezirkes 
mit denjenigen solcher ostfriesischen Distrikte, welche ausgedehnte 
Pferdezucht treiben. Offenbar ist der leichtere Boden dieser 
Gegenden der Verwendung der Stuten zu den Feldarbeiten günstiger 
als der schwere Klei des Krummhörn. Wahrscheinlich wird hier 
in Zeiten dringender Feldarbeiten auf die unbedingt erforderliche 
Schonung der Stuten nicht die nötige Rücksicht genommen, wenigstens 
läßt das häufige Verfohlen und Güstbleiben diese Annahme zu. 2 ) 
Ein Fehler ist auch der Umstand, daß auf gutes Stutenmaterial nicht 
genügend Wert gelegt wird. Bis vor kurzer Zeit wurden Saugfohlen 
aus anderen Gegenden Ostfrieslands eingeführt und im Alter von 
4 Jahren wieder verkauft. In den letzten Jahren hat indessen auch 
diese Art der Züchtung und Haltung nachgelassen, weil sie infolge 
mangelnder Nachfrage nach 4jährigen Pferden nicht lohnend erschien. 
Ein Teil der Landwirte hält 1 oder 2 Mutterstuten, die in Gegen- 
seitigkeitsvereiuen versichert sind. In dem 1882 gegründeten Zucht- 
stutenversicherungs- Verein auf Gegenseitigkeit für das Amt Greetsiel 
waren im ersten Jahre von 42 Mitgliedern 84 Stuten zu einem 
Durchschnittswert von 882,86 Mk. versichert. Als im Jahre 1889 
an Stelle der Selbsteinschätzung die Einschätzung durch eine 
Kommission erfolgte, sank der Versicherungswert auf durchschnittlich 
626,84 Mk. Seitdem ist derselbe allmählich wieder bis auf 691,73 Mk. 
im Jahre 1903/04 gestiegen. Die Zahl der versicherten Stuten 



1 ) Vergl. Auhagen. a. a. 0. S. 799. 

2 ) Aus den im Jahresberichte des landwirtschaftlichen Hauptvereins für 
Ostfriesland für das Jahr 1888 S. 11 mitgeteilten Ergebnissen der Privatbeschäl- 
stationen ergibt sich zum Beispiel, daß im Landkreise Emden 42,6% der gedeckten 
Stuten güst geblieben waren oder verfohlt hatten, im ganzen Regierungsbezirk 
Aurich dagegen nur 22,2 °/ . Im Landkreise Emden waren 55,1 °/ der gedeckten 
Stuten trächtig geworden, im Regierungsbezirk Aurich 78,5 °/ . 
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betrug in demselben Jahre 130. Die Prämienhöhe schwankte in 
den letzten Jahren zwischen 1,80 und 3,95 °/ . 

Die angeführten Durchschnittswerte sind als niedrig zu bezeichnen; 
das allmähliche Steigen der Versicherungswerte läßt zwar auf eine 
langsame Verbesserung des Zuchtmateriales schließen, indessen sind 
die Fortschritte in dieser Beziehung noch gering. 

Das Zuchtziel besteht in der Erzeugung eines schweren, aber 
eleganten Wagenpferdes, welches sich bei guter Ernährung so früh- 
zeitig entwickelt, daß es im Alter von 2 — 3 Jahren zu leichteren 
Arbeiten herangezogen werden kann. Man nimmt allgemein an, daß 
die Pferde bereits im Alter von 3 Jahren ihr Futter verdienen 
können. Als vierjährig werden sie zu Preisen von 700 — 1200 Mk. 
an Händler verkauft. Die zum Verkauf nicht geeigneten Tiere 
dienen zum Ersatz älterer Arbeitspferde. Auf den Verkauf von 
Remonten wird mit Recht wenig Wert gelegt, da sie schlechter 
bezahlt werden als gute Karossiers. Auf den Remontemärkten in 
Pewsum wurden in den letzten Jahren jedesmal nur 3 — 6 Remonten 
angekauft. 

Im Zusammenhange damit steht die ausschließliche Benutzung 
von Privathengsten, nachdem die Hengste des Celler Landgestütes 
infolge mangelnden Zuspruches von der letzten Station (Pewsum) seit 
einigen Jahren zurückgezogen worden sind. 

Die Geburtszeit der Fohlen fällt in die Zeit vom Februar bis 

•• 

Ende Mai, das Abgewöhnen in die Zeit der Ernte. Ein Ubelstand 
in der Haltung der Fohlen besteht darin, daß die Tiere im Winter 
keine genügende Bewegung haben, da sie aus ihrem etwa 6 — 9 qm 
großem Verschlag, in welchem gewöhnlich 2 untergebracht sind, fast 
gar nicht herauskommen. 

Während des Sommers finden die Pferde ihr Futter meistens 
auf der Weide. Die Ernährung ist dann so kräftig, daß eine Zugabe 
von Kraftfutter nur bei besonders großen Anstrengungen nötig ist. 
Auch während der Nacht bleiben die Tiere im Freien. Während 
der Wintermonate haben die Pferde eine völlig arbeitsfreie Zeit, 
da Feldarbeiten zu dieser Zeit nicht ausgeführt werden. Das Futter 
besteht alsdann aus ca. 6 Liter Hafer nebst Bohnen und Haferstroh. 1 ) 
Heu wird garnicht oder nur in geringen Mengen verabreicht. 



! ) Die Fütterung ist besser geworden. Nach Arends, a. a. O. III, S. 251, 
erhielten früher die Pferde im Winter 1 ,\ Vatje (3 Liter) Hafer neben Bohnen- 
stroh und Weißstroh. 
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Einzelne Besitzer haben in den letzten Jahren rheinländisch- 
belgische Stutfohlen importiert, um mit der Zucht der Kaltblüter 
Versuche anzustellen. Ob dieselben unter den gegebenen Verhältnissen 
von Erfolg sein werden, läßt sich noch nicht sicher beurteilen. 



d) Die übrigen Zweige der Tierzucht. 

Die geringe Ausdehnung der Schweinezucht war bis vor kurzer 
Zeit begründet in dem Umstände, daß die Schweinebestände der 
ostfriesischen Marschgebiete sehr häufig durch verheerende Seuchen 
dezimiert wurden. Nach der Erfindung der Rotlaufschutzimpfung 
hat sich die Schweinehaltung bedeutend vermehrt (vergl. Tabelle IX 
der Anlagen). 

Die Zucht wird von den Landwirten immerhin auch heute noch 
in sehr geringem Umfange betrieben. Auf einem Hofe werden ge- 
wöhnlich 2 Sauen im ersten Jahre zur Zucht gehalten, die im zweiten 
Jahre gemästet werden. Die Ferkel werden, soweit sie nicht wieder 
zur Zucht und zur Mästung für den Bedarf des Haushaltes bestimmt 
sind, im Alter von 4 — 6 Wochen verkauft. 

In größerem Maßstabe wird die Schweinezucht von den Molkereien 
betrieben, die auf diese "Weise die Molken zweckmäßig verwerten. 
Eine Rückgabe der Molken an die Milchlieferanten, die bei diesen 
zu einer Vermehrung der Schweinezucht führen könnte, wird von 
den Landwirten nicht gewünscht. An der Schweinehaltung sind auch 
die Tagelöhner beteiligt, 1 ) mit der Zucht geben sie sich selten ab. 

Was die absolute Zahl der Schafe anlangt, so ist bereits darauf 
hingewiesen, daß dieselbe im Sommer höher, wahrscheinlich doppelt 
so hoch ist wie die in Tabelle VIII angeführte, da der Bestand 
während des Winters fast nur aus tragenden Mutterschafen sich zu- 
sammensetzt. An der Zucht sind in erster Linie die Tagelöhner 
beteiligt, die sich 2 — 4 Milchschafe halten. Die Milch wird im 
Haushalte konsumiert; sie liefert eine gute Butter und wird daneben 
zu Weichkäse verarbeitet. Die Lammzeit fällt in den Nachwinter. 
Bei der Fruchtbarkeit des Marschschafes sind Drillingsgeburten sehr 
häufig. Die Lämmer werden im Alter von 4-6 Wochen entwöhnt. 
Als Käufer derselben treten die Dienstknechte auf, die neben ihrem 
Barlohn sich meistens einige Schafweiden ausbedingen. Die Lämmer 
erzielen im Herbste einen Preis von 20 — 25 Mk. Die Landwirte 



l ) Siehe S. 32. 
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halten nur teilweise 2 — 3 Milchschafe, welche mit den Kühen zu- 
sammen weiden. Die Schafe bleiben fast den ganzen Winter über 
auf der Weide, erhalten dann aber eine kleine Zugabe von Bohnen 
oder Hafer. 

Der Geflügelzucht wird im allgemeinen wenig Aufmerksamkeit 
geschenkt; auf jedem Platze werden etwa 20 — 50 Hühner gehalten. 
Wesentliche Bareinnahmen aus der Geflügelhaltung sind nur in 
einzelnen Fällen zu verzeichnen. Die Ausdehnung der Geflügelzucht 
ist durch die gedrängte Lage der Plätze erschwert. 

Die Bienenzucht ist von den Marschbewohnern selbst nie in 
erheblichem Umfange betrieben worden. Früher zogen zur Zeit 
der Raps- und Kleeblüte die Imker aus dem Münsterlande mit 
ihren Körben in die Marsch, wo sie für ihre Völker ein reiches 
Nahrungsfeld vorfanden; mit dem Aufhören des Rapsbaues hat auch 
dieser Erwerbszweig fast verschwinden müssen. 



III. Die Ergebnisse des Betriebes. 

In der Tabelle XIV der Anlagen sind die auf einem typischen 
Marschplatze aus dem Verkauf der Feldfrüchte erzielten Einnahmen, 
in Tabelle XV die Einnahmen aus der Rindviehhaltung auf dem- 
selben Hofe während der Jahre 1866 — 1903 zusammengestellt. Der 
Übersichtlichkeit halber sind die Durchschnittswerte für je 5 Jahre 
hinzugefügt. Die Vergleichung der Zahlen ist deshalb von besonderer 
Bedeutung, weil der Platz während des ganzen Zeitraumes von 
demselben Besitzer bewirtschaftet, auch eine Änderung in der Frucht- 
folge nicht vorgenommen ist. Die Größe des Hofes wurde im 
Jahre 1899 durch Ankauf von 5,08 ha Ackerland auf 66 ha ge- 
bracht, außerdem werden noch 2,38 ha als Pachtland bewirtschaftet. 
Ebenfalls wurde 1899 die Fläche der Dauerweiden von 8 auf 11 ha 
erhöht; der Umfang der "Wechselweiden beträgt 13 ha, demnach 
nimmt das Pflugland 44,37 ha ein. Der gegenwärtige Kaufwert 
des Platzes wird auf 150000 Mk. bei einem Grundsteuerreinertrage 
von 4362,27 Mk. angegeben. Aus der Pferdezucht ist während des 
ganzen Zeitraumes nach Angabe des Besitzers ein Ertrag nicht zu 
verzeichnen, da aus derselben höchstens soviel hervorgegangen ist, 
um die abgängig gewordenen Arbeitspferde zu ersetzen. Schweine- 
und Schafzucht wird nicht betrieben; die zum Mästen für den Haus- 
halt nötigen jungen Schweine werden angekauft. 

Aus einem Vergleich der beiden Einnahmekonten ergibt sich, 
daß im allgemeinen die Einnahmen aus den verkauften Feldfrüchten 
gesunken, diejenigen aus der Rindviehhaltung dagegen um mehr als 
das vierfache gestiegen sind. Die Steigerung, welche die Einnahmen 
für Feldfrüchte in den letzten Jahren zu verzeichnen haben, ist 
natürlich mit auf die Vergrößerung der Ackerfläche zurückzuführen. 
In dem ersten Jahrfünft verhielten sich die Einnahmen für Feld- 
früchte zu denen aus der Rindviehhaltung etwa wie 1 : 10, im Durch- 
schnitt der letzten drei Jahre wie 1 :2,4, in dem Jahrfünft 1895/1900 
war das Verhältnis sogar wie 1 : 2. 
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Am lohnendsten war der Feldbau in den 70 er Jahren bei regel- 
mäßig großen Ernteerträgen und guten Preisen. Da sich die zum 
Verbrauch in der Wirtschaft erforderliche Menge von Feldprodukten 
von Jahr zu Jahr nicht erheblich verschiebt, so zeigen die in den 
einzelnen Jahren verkauften Quantitäten zugleich die starken 
Schwankungen in den Erträgen des schweren Marschbodens. 

An der Erhöhung der Einnahmen aus der Rindviehhaltung ist 
das Konto für verkaufte Tiere in stärkerem Maße beteiligt als das- 
jenige der Molkereiprodukte. Im ersten Jahrzehnt entfielen auf die 
Molkereiprodukte durchschnittlich jährlich 918,14 Mk., auf den Ver- 
kauf von Tieren 921,63 Mk., das Verhältnis beider Konten war 
also 1:1, im letzten Jahrzehnt waren die Durchschnittszahlen 
1425 Mk. und 3315,7 Mk., das Verhältnis also 1 : 2,3. 

Die Steigerung der Einnahmen aus der Rindviehhaltung ist 
aber ohne große Aufwendungen für das Viehkonto erfolgt. Es wurden 
im Laufe des ersten Jahrzehnts durchschnittlich jährlich 378,2 Mk. 
für angekaufte Tiere ausgelegt, im letzten Jahrzehnt nur noch 
203,95 Mk. 

Das Sinken der Einnahmen für verkaufte Feldfrüchte ist wohl 
teilweise aus der allmählichen Vergrößerung des Viehstapels zu er- 
klären, indessen ist auch in einer anderen Wirtschaft mit starkem 
Kornbau bei nicht vergrößertem Viehbestand dieselbe Erscheinung 
zu beobachten. In diesem Betriebe betrugen die Einnahmen aus 
verkauften Feldfrüchten bei einer "Wirtschaftsfläche von 65 ha: 

im Jahrzehnt durchschnittlich 
1867/1876 14957,20 Mk. 

1877/1886 12 780,40 „ 

1887/1896 13526,65 w 

Die Gesamteinnahmen sind in der ersten Wirtschaft wesentlich 
gestiegen; mit ihnen aber auch die Ausgaben. Über dieselben sind 
zwar keine bestimmten Angaben gemacht; neben der bereits ge- 
schilderten Steigerung der Löhne indessen läßt auch die Erhöhung 
der Lasten und Abgaben in der Gemeinde, in der das angeführte 
Gut liegt, auf den Grad der Steigerung der Ausgaben schließen. 
Die Gemeinde brachte auf an Lasten und Abgaben: 

1865/66 2384,29 Mk. 

1887/88 6718,18 ,. 

1902/03 8923,08 ,, 
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In den Tabellen XVI und XVII ist für einen anderen 69 ha 
großen Pachtplatz auf Grund einer vom Pächter geführten Buch- 
haltung eine Übersicht über die Einnahmen und Ausgaben während 
des Zeitraumes 1890/1904 gegeben. Von der "Wirtschaftsfläche sind 
18,12 ha Dauerweide, 6,83 ha "Wechselweide, 45,05 ha Pflugland. 
Bis zum Jahre 1899 waren außerdem 4 ha nicht zum Hofe gehörige 
Ländereien zugepachtet. Die gesamte zu zahlende Pachtsumme be- 
trug bis zum Jahre 1899 7500 Mk., seitdem 7000 Mk. 

Die Gesamteinnahmen sind im Laufe der 14 Jahre nicht un- 
erheblich gestiegen. Sie betrugen im Durchschnitt der ersten 7 Jahre 
16853,92 Mk., in der letzten Hälfte des Zeitraums dagegen 19042,33 Mk. 

Die Ausgaben sind ziemlich gleich geblieben, sie betrugen in 
der ersten Periode (7 Jahre) durchschnittlich 10420,27 Mk., in der 
letzten 10300,90 Mk. Setzt man die angegebenen Pachtsummen in 
Rechnung, so ergibt sich aus einem Vergleich der Einnahmen und 
Ausgaben, daß in der ersten Periode mit einem Verlust von durch- 
schnittlich jährlich 1062 Mk. gewirtschaftet wurde, in der letzten da- 
gegen mit einem Überschuß von 1599 Mk. 

Während die Einnahmen aus dem Feldbau zwar stark schwanken, 
aber im ganzen doch weder steigende noch sinkende Tendenz zeigen, 
haben die Erträge aus der Viehhaltung eine starke Steigerung er- 
fahren. Lediglich durch die erhöhten Einnahmen aus der Rindvieh- 
haltung ist die Rentabilität der "Wirtschaft günstig beeinflußt worden. 
Auch in diesem Falle ist, wie das Konto der baren Ausgaben für 
Rindvieh zeigt, die Erhöhung der Einnahmen ohne große Auf- 
wendungen erfolgt. Dieselben betrugen in den Jahren 

1890/1897 jährlich 282,62 Mk. 
1897/1904 ,. 398,93 „ 

Nach Abzug derselben von den Einnahmen aus der Rindviehhaltung 
verbleibt als jährlicher Überschuß aus der Rindviehhaltung in der 
ersten Periode 5052,87 Mk., in der letzten 7228,17 Mk. 

Aus der Pferdezucht ist nach Abzug der Ausgaben für an- 
gekaufte Tiere ein Ertrag von nur 1963,03 Mk. während des ganzen 
Zeitraumes zu verzeichnen. 

Die Schafzucht ist in den letzten Jahren eingestellt worden, die 
Schweinezucht hat noch einige Erträge abgeworfen. 

Unter den Ausgaben ist das Lohnkonto in einzelnen Jahren 
besonders stark belastet, im allgemeinen aber hat es keine nennens- 
werte Änderung erfahren. Die Ausgaben für künstliche Düngemittel 

5 
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in den letzten Jahren sind durch Anwendung von Atzkalk hervor- 
gerufen. Die großen Schwankungen der Lasten und Abgaben sind 
hauptsächlich dadurch verursacht, daß die Beiträge zu einer privaten 
Entwässerungsgenossenschaft, zu denen ein Teil der "Wirtschaftsfläche 
wegen besonders niedriger Lage herangezogen wird, in den einzelnen 
Jahren sehr ungleich sind. 

Nach diesen Ergebnissen und unter Berücksichtigung des im 
1. Abschnitte über die Grundlagen des Betriebes Gesagten muß für 
den Krummhörn eine weitere Ausdehnung der Viehzucht, im be- 
sonderen der Bindviehzucht, als wirtschaftlich zweckmäßig bezeichnet 
werden. Die Portschritte, welche in der Landwirtschaft auf dem 
Gebiete des Ackerbaues in den letzten Jahrzehnten zu verzeichnen 
sind, haben für den Marschboden nur in geringem Umfange verwertet 
werden können; der Vorsprung, den ehedem der Ackerbau in den 
Marschen durch den Reichtum des Bodens vor demjenigen der 
leichteren Bodenarten hatte, ist durch die Verwendung künstlicher 
Düngemittel größtenteils ausgeglichen. Umsomehr muß in den 
Marschwirtschaften die Viehzucht als derjenige Produktionszweig in 
den Vordergrund treten, für den die Natur besonders günstige Be- 
dingungen schuf. 
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Tabelle I. 



Name 
der Gemeinde 



Flächen- 
inhalt 

ha 



Wohn- 
stätten 



Haus- 
haltungen 



1867 



1900 II 1867 



1900 



Ortsanwesende 
Bevölkerung 



3. Dezbr. 
I867 



i 
l. Dezbr. i. Dezbr. 



1880 



1890 



Dezbr. 
1900 



Campen 
Canum . . 
Cirkwehrum 
Eilsum . . 
Freepsum . , 
Greetsiel . 
Groothusen 
Hamswehrum 

Heiselhusen 
Jennelt . . 
Logumer Vorwerk 
Loquard 
Mauslagt . 
Groß-Midlum 
Pewsum 
Pilsum . . 
Rysum . . 
Twixlum 
Tpleward . 
Uttum . . 
Visquard . 
Westerhusen 
Woltzeten . 
Woquard . 
Wybelsum . 

Summe 



476,07 


62 


367,43 


37 


381,65 


29 


1111,53 


89 


738,22 


56 


700,60 


147 


741,96 


78 


646,38 


67 


130,46 


3 


257,10 


35 


284,33 


28 


1017,18 


103 


865,40 


76 


620,62 


50 


667,96 


104 


1080,64 


133 


1006,51 


142 


610,01 


53 


577,49 


OO 


1173,73 


75 


1006,54 


76 


561,08 


44 


374,11 


23 


251,92 


27 


692,79 

1 


90 



61 
39 
28 
79 
56 
150 
75 
65 
7 
40 
31 
98 
79 
53 
124 
148 
135 
52 
68 
76 
78 
65 
30 
27 
83 



90 

50 

43 

138 

82 

221 

124 

102 

3 

51 

38 

154 

131 

82 

146 

192 

209 

78 

86 

123 

125 

58 

26 

46 

125 



79 

48 

32 

113 

80 1 

174 

103 

82 

10 

46 

31 

127 

118 

82 

187 

143 

150 

72 

73 

109 

109 

58 

30 

40 

97 



366 
200 
156 
590 
351 
887 
528 
423 
25 
244 
140 
641 
528 
349 
701 
749 
899 
313 
363 
592 
543 
270 
139 
194 
525 



338 
203 
181 
534 
366 
859 
519 
411 
29 
217 
145 
661 
544 
392 
672 
672 
821 
345 
371 
553 
580 
261 
178 
185 
517 



295 
184 
155 
471 
330 
827 
436 
418 
40 
205 
134 
608 
493 
346 
649 
653 
664 
321 
366 
516 
508 
253 
133 
174 
437 



16441,71 



1682 



1698 



2523 



2173 



10716 



10554 



9616 



331 
213 

133 
474 
350 
760 
465 
391 
55 
239 
128 
583 
514 
352 
758 
606 
636 
334 
335 
519 
483 
255 
125 
164 
466 



9669 



Landkreis Emden 



35337,78 



? 3469 



4453 



18720 



18676 



18459 



2011 
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Tabelle II. 


Pachtpreise. 


Laufende 


Größe des Platzes 


Pachtsumme 


Also 


Pachtperiode 


Nummer 


ha 


Mk. 


pro ha 




1 


44,65 


4775 


107 


1895/07 


2 


60,50 


6655 


110 


1903/15 


3 


44 ? 14 


3708 


84 


1900/12 


4 


33,50 


2646 


79 


1894/06 


5 


36,83 


3131 


85 


1900/08 


6 


62,75 


5836 


93 


1901/13 


7 


35,68 


3425 


96 


1901/07 


8 


55 


4950 


90 


1899/05 


9 


46,50 


4231 


91 


1901/07 


10 


39,84 


3386 


85 • 


1904/10 


11 


50,20 


4568 


91 


1896/05 


12 


34,72 


3472 


100 


1903/09 


13 


47,20 


4000 


84,75 


1893/05 


14 


44.90 


3395 


76 


1899/05 


15 


65 


7345 


113 


1901/07 


16 


40,80 


3600 


90 


1903/15 


17 


46,30 


4400 


95 


1900/09 


18 


46,25 


4164 


90 


1894/06 


19 


74 


7400 


100 


1901/07 


20 


53,54 


4872 


91 


1898/06 


21 


44,01 


4400 


100 


1899/05 


22 


49,60 


4000 


81 


1899/09 


23 


49,76 


5026 


1Ö1 


1900/06 


24 


65 


6800 


105 


1901/13 


25 


50,95 


4841 


95 


1900/06 


26 


42 


4846 


115 


1904/10 


27 


44 


3780 


86 


1904/10 


28 


55 


5400 


96 


1900/06 


29 


53 


5000 


94 


1900/06 


30 


50 


5000 


100 


1900/06 


31 


. 41,50 


3891 


94 


1902/18 


. 32 


86,32 


8632 


100 


1898/06 


33 


65,18 


4889 


75 


1900/18 


34 


29 


2600 


90 


1901/07 


35 


62 


5890 


95 


1903/09 


1—35 


1719,62 


164954 






Durch- 
schnitt 


49,10 


4713 
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Tabelle 



Laufende 


Größe 

der 

Wirtschaft 


Feuerversicherungswert 


Nummer 


der 


der 


der 


des 




TT XL vBV/UAll 


Gebäude 


Mobilien 


Feldfrüchte 


Viehes 


1 


72,60 


23600 


24700 


23300 


26560 


2 


58,61 


28 740 


12100 


20100 


16600 


3 


74,27 


20400 


9940 


23600 


18 700 


4 


61,63 


23940 


11290 


17980 


18320 


5 


44,60 


16500 


5 000 


16000 


14000 


6 


63,90 


17850 


8300 


15400 


13100 


7 


62,47 


19100 


26000 


24500 


20700 


8 


57 


30000 


7 500 


18000 


12000 


9 


65,66 


13530 


5300 


18300 


20800 


10 


46,50 


30000 


13550 


13800 


16500 


11 


63,03 


31700 


16900 


29200 


22000 


12 


60,22 


26300 


16210 


15000 


12300 


13 


40 


20300 


8320 


12960 


13320 


14 


55 


22000 


9350 


14030 


15410 


15 


58 


17 800 


9 730 


18500 


11240 


16 


49,2 


25700 


5100 


12570 


13510 


17 


52 


20 750 


8900 


17 700 


17380 


18 


53,34 


23500 


9600 


17500 


17000 


19 


59,14 


18950 


11100 


13350 


24700 


20 


51,77 


23500 


11400 


18700 


16000 


21 


45,50 


14430 


5800 


13860 


11860 


22 


67,90 


32530 


8300 


18600 


15850 


23 


61,90 


32650 


14020 


16640 


15250 


24 


49 


15200 


7 090 


14170 


11570 


25 


61,07 


19890 


11100 


23 760 


17270 


26 


66,70 


25800 


9 740 


17520 


15710 


27 


80 


19450 


8750 


24260 


16250 


28 


64,51 


21490 


13810 


18080 


15400 


29 


51,70 


16500 


10560 


18260 


14360 


30 


48,86 


19000 


9000 


17000 


14000 


31 


92,15 


31 750 


17330 


32450 


29600 
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III. 



Laufende 


Größe 

der 

Wirtschaft 




Feuerversicherungswert 




Nummer 


der 
Gebäude 


der 
Mobilien 


der 
Feldfrüchte 


des 
Viehes 


32 


60,63 


26000 


5300 


20800 


15000 


33 


61 


27000 


6600 


16200 


15500 


34 


58,93 


21500 


10520 


23850 


18330 


35 


49,64 


20000 


14610 


16950 


16000 


36 


49,85 


16200 


8 720 


9 700 


15050 


37 


51,26 


17 000 


11680 


14480 


15080 


38 


45,45 


13400 


8160 


12820 


17550 


39 


54,3 


30880 


14500 


22000 


21400 


40 


69,07 


23000 


10300 


19110 


22860 


41 


60,68 


32800 


9500 


21900 


20300 


42 


52 


24000 


12800 


15340 


13440 


43 


54,93 


14180 


11890 


18030 


16430 


44 


56 


11500 


14600 


15630 


15 240 


45 


65,25 


16900 


12460 


19340 


16730 


46 


66,25 


17400 


10340 


18770 


17500 


47 


56 


21700 


9 750 


16170 


14450 


48 


57,80 


30000 


7270 


17 250 


17800 


49 


73,32 


36270 


15000 


22500 


18900 


50 


88.95 


21400 


9800 


21700 


25900 


51 


65,25 


21500 


12820 


17870 


18850 


52 


53,88 


15 300 


7 080 


17370 


17230 


53 


67,28 


19000 


13550 


27070 


20950 


54 


45,99 


18000 


8140 


11400 


14700 


55 


55,92 


21200 


11170 


10 730 


13060 


56 


56,94 


22050 


6400 


10780 


14500 


57 


62,60 


35 300 


15020 


11080 


14100 


58 


60,15 


13000 


9440 


16510 


22 780 


59 


59,33 


35600 


17300 


17 300 


19400 


60 


64,08 


30000 


8190 


16000 


18570 


1—60 


3561,03 


1359930 


658 700 


1083 740 


1024860 


Durch- 
schnitt 


J 59,18 


22979 


11130 


18313 


17311 
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Tabelle IV. 

Die Hauptarten d. Bodenbenut2ung nach d. Aufnahme vom Jahre 1900. 



Name 

der 

Gemeinde 


Gesamt- 
fläche 

ha 


Acker- 

und 
Garten- 
ländereien 
ha 


Wiesen 
ha 


Reiche 
Weiden 

ha 


Geringe 
Weiden 

und 

Hutungen 

ha 


Haus- 
und 
Hof- 
räume 
ha 


Wego- 

land, 

Gewässer 

ha 


Campen . . . 


476,1 


400,5 


20,2 


24,4 


— 


6,0 


25,0 


Canum . . . 


367,3 


344,6 


0,1 


— 


— 


5,1 


17,5 


Cirkwehrum . . 


381,7 


223,3 




142,4 


— 


3,1 


12,9 


Eilsum . . . 


1111,5 


807,9 


— 


136,0 


97,0 


11,3 


59,3 


Freepsum . . 


738,2 


316,0 


45,0 


200,0 


145,3 


5,8 


26,1 


Greetsiel . . . 


700,7 


442,8 


41,7 


95,6 


— 


15,0 


105,fi 
1,5*) 


Groothusen . . 


742,0 


528,0 





158,0 


— 


8,6 


45,9 


Hamswehrum . 


646,4 


576,6 





8,0 


7,0 


6,3 


48,5 


Heiselhusen . . 


130,5 


92,1 


___^ 


23,3 





2,5 


12,6 


Jennelt . . . 


357,1 


273,5 


6,0 


58,0 





3,0 


16,6 


Log. Vorwerk . 


284,3 


231,7 


— 


28,5 


8,6 


1,7 


13,8 


Loquard . . . 


1017,2 


752,6 


21,0 


160,0 


10,0 


9,3 


64,3 


Mauslagt . . . 


865,4 


663,0 


41,5 


108,0 


— 


8,4 


44,5 


Gr. Midlum . . 


620,6 


308,5 


58,0 


223,0 


— 


3,0 


28,1 


Pewsum . . . 


668,0 


493.5 


30,0 


105,0 


— 


9,8 


29,7 


Pilsum . . . 


1080,6 


886,0 


40,0 


80,0 


— 


7,6 


67,0 


Rysum . . . 


1006,5 


809,7 


23,5 


90,0 




10,2 


72,3 


Twixlum . . . 


610,0 


280,0 


54,0 


242,0 


— 


5,5 


28,5 


Upleward . . 


577,5 


458,8 


— 


78,4 


— 


3,1 


37,2 
5,0 *) 


Uttum . . . 


1173,7 


707,4 


90,0 


160,0 


160,0 


9,9 


41,4 


Visquard . . 


1006,5 


827,0 


— 


130,0 


— 


4,0 


45,5 


Westerhusen 


561,1 


221,0 


81,0 


209,0 




6,0 


44,1 


Woltzeten . . 


374,1 


229,2 


24,4 


101,9 


— ■ 


3,7 


14,9 


Woquard . . 


251,9 


171,2 


6,3 


58,0 


— 


1,5 


14,9 


Wybelsum . . 


692,8 


531,2 


17,0 


73,0 


— 


6,1 


65,5 




16441,7 


11576,1 


599,7 


2693,3 


427,9 


156,5 


961,0 



*) Forsten und Holzungen. 
2 ) Od- und Unland. 



14869,1 ha. 



Tabe 

Die Benutzung des Acker- und Gartenle 





i 

\ 
i 

i 

f 

< 

i 
I 






Getreide 




+ 


Hülser 
Erbsen 


ifrüchte 


G 


Winter- 
Weizen 


Winter- 
Rogge.n 


Winter- 
Gerste 


Sommer- 
Gerste 


Hafer 


Bohne 

i 


1 
Ca/ 


< 


ha 


ha 


ha 


ha 


ha 


ha 


ha 


• • 


48,5 


31,1 


9,4 




108,9 


6,1 


74. 


cj 


• • 


46,6 


39,3 


25.0 




75,8 


3,9 


39, 


c i 


:um . 


19,9 


15.4 


11,8 




62,7 


13,0 


39. 




• • • 


106,0 


84,5 


34,5 


10,5 


242,0 


62,5 


70, 




um . . 


12,0 


33,0 


9,0 




133,0 


3,0 


58, 




siel . . 


67,7 


37,5 


— 


10,3 


126,5 


38,8 


49, 




thusen . 


56,0 


61,0 


32,0 




160,0 


18,0 


72, 




jswehrum 


75,0 


74,0 


20,0 


— 


155,6 


15,0 


48, 




iselhusen . 


1.8 


10,0 






31,5 


4,9 


7, 




nnelt . . . 


36,0 


34,0 


10,0 


2,0 


75,0 


20,0 


33, 




iOg. Vorwerk 


23,0 


37,0 


14,0 


1,5 


65,0 


3,0 


35. 




Ljoquardt . . 


102,3 


77,6 


16,9 


9,8 


216,8 


28,5 


89, 




Mauslagt . . 


59,6 


88,1 


35,0 


— 


233,5 


28,5 


72, 




Gr. Midlum . 


40,6 


36,9 


11,5 


1.0 


105,6 


12,7 


53, 




Pewsum . . 


49,7 


51,0 


50,0 




139,3 


3,0 


45, 




Pilsum . . '. 


100,0 


90,0 


25.0 




250,0 


60,0 


90, 




Rysum . . . 


103,9 

i 


96,8 


26,7 


10,7 


225,8 


18,0 


90, 




Twixlum . . 


28,0 


43,0 


14,0 


8,0 


110,0 




36, 




Upleward . . 


78,1 


45,5 


18,8 


0,9 


136,6 


10,4 


56, 




Uttum . . . 


95,0 


70,0 


' 20,0 




260,0 


25,0 


130, 




Visquard . . 


100,0 


85,0 


30,0 




240,0 


40,0 


65, 




Westerhusen . 


25,0 


21,0 


14,0 





75,0 


10,0 


34, 




Woltzeten . . 


28,8 


22,9 


15,3 


M 


60,3 


7,6 


33, 




Woquard . . 


22,3 


7,0 


8,0 


4,0 


50,0 


10,0 


14, 




Wybelsum 


72,0 


85,0 


15,0 


2,0 


145,0 


7,0 


50, 






1399,8 


1170,6 


465,9 


62,1 


3483,9 


448,9 


1384,: 



die VI. 

indes nach der Aufnahme vom Jahre 1900. 





Hackfrüchte 


Futterarten 






Haus- 


in 


Kar- 
toffeln 


Rüben 
aller Art 


Feldkohl 


Andere 

Hack- 

fruchte 


Kaps 


Klee 


Brache 


Acker- 
weide 


und 
Obst- 
gärten 




ha 


ha ' ha 


ha 


ha ' ha 

_ __L_ 


ha 

i_ r j 


ha 


ha 


1 


6,5 


l,« 


2,7 


— — 




43,3 


28,7 






6 


1.9 


— 









87,5 


25,0 


— 


— 


3 


0,7 


1,0 







— 


19,9 


33,8 


— 


4,8 







8,5 


5,0 




— 


27,5 


90,0 


61,4 








5,0 








— 


15,0 


40,0 


5,0 


3,0 


4 


.7,4 


0,9 


2,0 


4.0 




48,3 


46,0 




2.0 





7,0 


1,0 


2,0 


2.0 


— 


54,0 


57,0 


— 


6,0 





8,8 


2,0 


2,0 


0,5 




34,0 


46,0 


85,0 


10,0 


2 


0,5 


1,7 








3,8 


10,9 


19,8 







0,5 


0,5 


0,5 


0,5 




6,5 


27.0 


24,0 







1,5 




1,0 




- - 


10,0 


16.0 


22,7 


2.8 


8 


5,3 


11,3 


2,1 


2,5 


— 


18,0 


86,1 


80,2 


5,4 





8,5 


2,5 


4,0 


2,3 


— 


59,1 


63,0 




5,9 


4 


1,3 









— 


6,1 


19,8 


7,4 


8,2 





7,2 


2.3 


3,5 


— 


— 


25,0 


40,0 


70,0 


0,5 





10,0 


4,0 


4,0 






70,0 


80,0 


100,0 


3,0 


3 


6,0 


4,8 


4,5 


-*— 




146,0 


57,7 




— 





2,0 






2,0 


— 


— 


34,0 




3,0 


5 


5,1 


1,7 


9,1 






46,2 


47,9 




2,0 





4,0 


2,0 


2,0 






53,0 


46,4 









10,0 


1,0 


4,0 






20,0 


80,0 


140,0 


10,0 





2,0 






6,0 






19,0 




10,0 


i 










2,8 




14,3 


38,9 




'4 9 





1,5 


9 ^ 


2,2 


1,0 




11,7 


24,1 


— 


3,0 





1,7 


1,5 







— 


102,0 


47,0 




3.0 


3 


109,6 


50,8 


50,6 


23,6 




92,12 

> 


1122,3 


615,5 


85,0 
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Tabelle VII. 

Das Verhältnis des Anbaues der hauptsächlichsten Früchte, 

sowie der Brache und der Ackerweide zur Fläche des 

Acker- und Gartenlandes im Jahre 1900. 





Krumm- 
hörn 


Reg-Bez. 
Aarich 


') 

Hannover 




Preußen 




12,1 


4,5 


7,7 


6,9 


Roggen 


10,1 


21,8 


33,4 


25,9 




4,6 


4,0 


2,3 


5.1 




30,1 


24,2 


18,3 


15,3 


Hauptgetreidearten . . 


56,9 


54,8 


61,9 


54.7 


Ackerbohnen u. Erbsen 


15,8 


8,2 


4,0 


1,8 


Hülsenfrüchte über- 










haupt .... 


15,8 


8,7 


5,1 


4.7 




0,95 


5,4 


10,2 


12,6 


Futterrüben Steckrüben | 


0,9 


3,0 


2,7 


2,4 


Kohl ) 










Hackfrüchte .... 


2,0 


9,3 


16,7 


17,6 


Klee 


7,9 


3,4 


3,4 


6,7 


Ackerweide .... 


5,3 


12,1 


4,0 


5,1 




9,7 


4,6 


1,4 


4,3 


Haus- und Obstgärten 


0,73 


2,5 


1,9 


1.4 



l ) Vierteljahrshefte zur Statistik des deutschen Reiches. 1902. III. 
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Tabelle VIII. Der Viehstand 







Zahl der Pferde 


Zahl des Rindviehes 


Name der Gemeinde 


1867 


1883 


1900 


1867 


1883 


1900 


Campen .... 


57 


60 


66 


158 


161 


210 


Canum . . 




48 


57 


56 


165 


154 


217 


Oirkwehrum . 




45 


51 


48 


213 


195 


235 


Eilsum . . 




156 


146 


145 


421 


338 


421 


Freepsum . , 




105 


97 


91 


381 


405 


486 


Greetsiel . . 




121 


111 


113 


273 


260 


324 


Groothusen . 




117 


122 


102 


349 


365 


249 


Hamswehrum 




104 


109 


104 


228 


244 


271 


Heiselhusen . 




34 


32 


28 


59 


57 


71 


Jennelt . . 




73 


61 


70 


169 


160 


203 


Log. Vorwerk , 




38 


37 


32 


94 


107 


112 


Loquard . . 




136 


163 


173 


441 


440 


505 


Mauslagt . . . 




129 


131 


130 


297 


320 


389 


Gr. Midlum . . 




77 


85 


98 


301 


314 


389 


Pewsum . . . 




110 


112 


118 


314 


307 


342 


Pilsum . . . 




172 


157 


129 


402 


432 


492 


Rysum . . . 




145 


147 


135 


345 


351 


398 


Twixlum . . . 




112 


81 


85 


335 


280 


406 


Upleward . . , 




110 


116 


104 


254 


285 


279 


Uttum .... 




200 


171 


190 


607 


542 


608 


Visquard . . , 




177 


184 


157 


432 


440 


511 


Westerhusen 




101 


91 


86 


362 


314 


383 


Woltzeten . . 




67 


66 


67 


195 


194 


260 


Woquard . . . 




39 


31 


37 


111 


100 


207 


Wybelsum . , 




140 


125 


117 


315 


324 


425 


Summa 


2623 


2543 


2481 


7221 


7089 


8373 


Kreis Emden 


• • 


4577 


4395 


4271 


15910 


15337 


18186 



l ) Nach der Aufnahme vom 3. Dezember 1867, 10. Januar 1883 und 1. Dezember 1900 



75 — 



in den Jahren 1867, 1883 und 1900. 1 ) 



Zahl der Schafe 


Zahl der Schweine 


Zahl der Ziegen 


Federvieh 


Bienen- 


1867 


1883 


1900 


1883 


1900 


1883 


1900 


1900 


stöcke 


1900 


287 


176 


220 


38 


73 


— 


1 


335 


5 


181 


110 


118 


39 


43 


1 


1 


374 


12 


153 


110 


243 


29 


57 


— 


9 


264 


— 


456 


174 


196 


135 


236 


6 


7 


920 


94 


248 


173 


216 


67 


103 


1 


3 


597 





519 


366 


217 


73 


139 


14 


25 


974 


3 


547 


239 


211 


97 


130 


12 


15 


523 


1 


373 


166 


188 


60 


306 


14 


18 


687 


— 


14 


8 


12 


9 


1 16 


— 


7 


191 


— 


184 


121 


82 


32 


70 

4 


4 


7 


339 


5 


132 


77 


68 


12 


31 


— 


7 


186 


— 


440 


273 


342 


91 


192 


6 


9 


989 


— 


539 


269 


252 


98 


113 


8 


8 


792 


— 


247 


172 


218 


74 


103 


1 


1 


546 


18 


267 


120 


157 


113 


249 


7 


9 


872 


51 


729 


446 


345 


112 


138 


8 


9 


• 728 


— 


667 


344 


312 


82 


142 


7 


10 


765 


— 


254 


185 


191 


74 


88 


2 


6 


525 


5 


307 


135 


164 


48 


70 


4 


9 


509 


— 


335 


187 


299 


143 


256 


— 


12 


988 


— 


450 


184 


188 


111 


167 


6 


12 


984 


1 


164 


103 


144 


51 


102 


— 


1 


474 


— 


185 


105 


86 


34 


53 


1 


8 


351 




164 


100 


113 


32 


43 


1 


5 


334 


46 


382 


216 


237 


43 


121 


5 


7 


958 


— 


8224 


4564 


4849 


1697 


3041 


108 


206 


— 


— 


|l3209 


7279 


8482 


2797 


5143 


157 


516 


31438 


604 



Für das Jahr 1867 konnte die Zahl der Schweine und Ziegen nicht mehr festgestellt werden. 
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Tabelle IX. 

Zu- oder Abnahme (— ) des Viehstandes seit 1867 (1883). j ) 



Pferde 



Rindvieh I Schafe 



Schweine 



Ziegen 



Absolute Stückzahl 
in Hundertteilen 
des Bestandes vom 
Jahre 1867 . . 



— 142 



— 5,41 



1152 



15,95 



— 3375 



— 41,04 



1344 



79,17 



98 



90.74 



Tabelle X. 

Der Viehstand auf 1 qkm landwirtschaftlich genutzter Fläche. 




Rindvieh 



Schafe i Schweine 

I 



Ziegen 



Krummhörn . . . 
Reg.-Bez. Aurich 2 ) . 
Provinz Hannover 2 ) 
Preußen 2 ) . . . . 



16,7 
12,5 
10,8 
12,7 



56,3 

69,5 
51,9 
47,2. 



32,6 
26,4 
38,5 
30,4 



20.5 
32,8 
72,1 
47,6 



0,7 

4,0 

10,9 

8,9 



Tabelle XL 

Der Viehstand auf 1 qkm Gesamtfläche. 





Pferde 


Rindvieh 


Schafe 


Schweine 


Ziegen 


Krummhörn . . . 

• 

Reg.-Bez. Aurich 2 ). 
Provinz Hannover 2 ) 
Preußen 2 ) .... 


15,1 
9,3 
6,3 
8,4 


50,9 
51.4 
29,0 
31,2 


29,5 
17,0 
21,4 
20,1 


18,5 
32,3 
40,4 
31,5 


1.3 
2,9 
6,1 
5,9 



Tabelle XII. 



Der Viehstand 


in Beziehung zur Bevölkerungszahl* 




Auf 100 Einwohner kamen 




Pferde 


.Rindvieh 


Schafe 


Schweine 


Ziegen 


Krummhörn . . . 
Reg.-Bez. Aurich 2 ) . 
Provinz Hannover 2 ) 
Preußen 2 ) .... 


25,7 

12,1 

9,4 

8,5 


86,6 
67,2 
43,0 
31,6 


50,1 

22,2 
31,8 
20,3 


31,5 
42,2 
60,1 
31,8 


1,1 

4,0 
9,0 
6,0 



2 ) Für die Schweine ist die Zunahme seit 1883 angegeben. 

2 ) Viertel jahrshefte zur Statistik des Deutschen Beiches. Ergzbd. I. 
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Tabelle 



Einnahmen auf 



Rechnungs- 
jahr 


Winter- 
Halmfrüchte 


Sommer- 
Halmfrüchte 


Hülsen- 
früchte 


Garten- 
erzeug- 
nisse 


Vege- 
tabilische 
Produkte 
zusammen 


Pferde 




Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


1890/91 


7329,75 


3210,37 


337,87 




10877,99 


120,00 


1891/92 


2113,22 


8019,14 


21,75 


44,00 


10198,11 


1500,00 


1892/93 


8391,60 


3619,90 


— 


19,00 


12030,50 


1900,00 


1893/94 


7840,00 


4814,80 


526,50 


— 


13181,30 


1905,00 


1894/95 


2617,60 


5426,50 


— 


— 


8044,10 


725,00 


1895/96 


2984,70 


4853,00 


— 


— 


7837,70 


1000,00 


1896/97 


5221,25 


7255,50 


— 


— 


12476,75 


900,00 


1897/98 


8664,00 


3478,50 


— 


— 


12142,50 


122,50 


1898/99 

/ 


5973,00 


4171,00 


• 
28,00 


— 


10172,00 


— 


1899/1900 


4611,50 


5154,50 


Raps: 

1287,00 


— 


11053,00 


575,00 


1900/01 


5510,00 


4277,00 


30,50 


— 


9817,50 


50,00 


1901/02 


8648,00 


4407,50 


38,00 
120,00 


14,00 


13093,50 
9958,00 


895,00 


1902/03 


982< 


4,00 


1575,00 


1903/04 


957! 


2,50 


257,00 


— 


9829,50 


120,00 



XVI. 
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Kindvieh 


Schafe 


Schweine 


Feder- 
vieh . 


Animalische 
Produkte 




Verkauf 

von 
Tieren 


Butter 

und 

Käse 


Zu- 
sammen 


Summe der 
Einnahme 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


2839,50 


1952,83 


4792,33 


174,00 


191,26 


; 


5157,59 


16035,58 


2934,18 


2003,46 


4937,64 


251,15 


135,90 


6,60 


5331,29 


15529,40 


2769,50 


2132,37 


4901,87 


265,00 


290,61 


— - 


5457,48 


17487,98 


1454,00 


1976,15 


3430,15 


379,00 


348,00 




4157,15 


17338,45 


4431,50 


2598,67 


7030,17 


— 


351,00 


— 


7381,17 


15425,27 


4125,25 


2484,55 


6609,80 




474,50 


— 


7084,30 


14922,00 


3339,50 


2307,00 


5646,50 




315,50 




8762,00 


21238,75 


3800,50 


2478,50 


6279,00 


• 


185,00 


— 


6464,00 


18606,50 


3923,00 


2913,50 


6836,50 


23,00 


124,00 


— 


6983,50 


17155,50 


5425,00 


1797,50 


7222,50 


— 


461,00 


— 


7683,50 


18736,50 


4123,50 


3777,00 


7900,50 


— 


838,50 


— 


8739,00 


18556,50 


3345,00 


3526,00 


6871,00 


— 


605,00 


— 


7476,00 


20569,50 


5888,50 


4048,00 


9936,50 




670,50 


12,00 


10619,00 


20577,00 


4978,00 


3365,00 


8443,00 


— 


922,00 


— 


9265,00 


19094,50 
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Lebenslauf. 



» 



Ich, Heye Heeren Groenewold, evangelisch - reformierter 
Konfessiop, bin geboren am 1. Februar 1878 zu Visquard (Hannover) 
.als Sohn des Pächters Heere Groenewold. 

Nachdem ich Ostern 1894 auf dem Königlichen Wilhelms- 
„gymnasium zu Emden das Befähigungszeugnis zum einjährig-frei- 
willigen Militärdienste erhalten hatte, war ich bis Ostern 1897 in 
der Wirtschaft meines Vaters praktisch tätig. Hierauf bezog ich 
wieder das erwähnte Gymnasium und verließ die Anstalt Ostern 1900 
mit dem Zeugnis der Reife. Im Sommer 1900 studierte ich die 
Landwirtschaft an der Universität Göttingen, in den folgenden 
-Semestern in Leipzig. Im Herbste 1903 bestand ich die land- 
wirtschaftliche Staatsprüfung und war vom 1. Oktober 1903 bis zum 
1. Oktober 1904 als Assistent am landwirtschaftlichen Institute der 
Universität Leipzig unter Leitung des Herrn Geh. Hofrates Prof. 
Dr. Kirchner tätig. 

Während meiner Studienzeit hörte ich die Vorlesungen folgender 
Herren Professoren: in Göttingen: Berthold, Cohn, Esser, 
Fleischmann, Lehmann, von Seelhorst, Tollens; in Leipzig: 
Beckmann, Ohun, Eber, Falke, Fischer, Kirchner, Pfeffer, 
Rieker, Stieda, Strecker, Wiener, Zirkel. Praktisch arbeitete 
ich bei den Herren Professoren: Kirchner, Pfeffer, von Seel- 
horst, Wiener; außerdem nahm ich an den staatswissenschaftlichen 
Übungen des Herrn Prof. Dr. Stieda teil. 

Bei der Abfassung vorliegender Arbeit wurde ich von einer 
großen Zahl meiner Landsleute durch Auskünfte jeder Art bereit- 
willigst unterstützt; insbesondere aber sei es mir gestattet, meinem 
hochverehrten Lehrer, Herrn Geh. Hof rate Prof. Dr. Kirchner, 
dem ich auch die Anregung zu dieser Arbeit verdanke, für die 
freundliche und wohlwollende Unterstützung bei derselben meinen 
innigsten Dank auszusprechen. 
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